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Arbeitsrhythmus
dem Jahr vorgegeben

Wirtschaftsberatung beim Präsidenten N. A. Nasarbajew

Am 3. Januar hat der Präsi­
dent Nursultan Nasarbajew eine 
Wirtschaftsberatung unter Teil­
nahme des Ministerpräsidenten 
Akeshan Kashegoldln, der stell­
vertretenden Ministerpräsidenten 
sov{fe des Leiters und der ver­
antwortlichen Mitarbeiter des 
Präsidialapparats abgehalten. Er­
örtert wurden die Aufgaben der 
Wirtschaft Kasachstans im Jah­
re 1995 und die damit verbunde­
nen Gegebenheiten und Orientie­
rungen der makroökonomischen 
Staatspolitik.

Das Staatsoberhaupt verlang­
te von der Regierung, schneller 
dem Parlament Gesetzentwürfe 
vorzulegen, die reell eine Ver­
tiefung der Reformen henbeifüh- 
ren könnten. Es wunde außerdem 
der Auftrag erteilt, der operati­
ven Steuerung der Wirtschftaspro- 
zesse auf Gebiets- und Rayonebe­
ne eine konkrete Grundlage zu 
verleihen und ökonomische Be­
richterstattung gemäß den jetzi­
gen Bedingungen der Wirtschafts­
führung zu gestalten.

Im Blickpunkt der Regierung, 
betonte N. Nasarbajew, müsse

sich ständig auch die Ausarbei­
tung von Prioritäten der staatli­
chen IndustrJepolllik und eines 
exakten Plans des etappenweisen 
Herausflührens der nationalen In­
dustrie aus der wirtschaftlichen 
Depression befinden, die sie ge­
genwärtig durchmacht. Desglei­
chen auch der Ausbau einheimi­
scher Betriebe für die Produktion 
von Konsumrütem, die Vergröße­
rung des Exportpotentials der Re­
publik, die Stimulierung kleiner 
und mittlerer Betriebe. Letzteres 
sei für die Entwicklung kleiner 
und monoindustrieller Städte von 
besonderer Wichtigkeit.

Diesen Zwecken solle eine gro­
ße Republlkberatung unter Teil­
nahme von Stadtverwaltungs­
chefs und Betriebsdirektoren 
dienen, die In der nächsten Zu­
kunft durchzuführen sei.

Zur Sprache kamen auch die 
Probleme des sozialen Bereichs. 
U. a. ging es darum, daß man 
das Staatprogram „Wohnraum“ 
zu einer weiteren Entfaltung brin­
gen solle. Im Zusammenhang da­
mit, so unterstrich der Präsi-

denit, komme es darauf an, daß 
schon nun Frühjahr Investitions­
banken eröffnet würden und die 
Bürger, die Eigenheime bauen 
möchten, . dazu die entsprechen­
den Kredite aufnehmen könnten.

N. Nasarbajew analysierte die 
Erfüllung des Erlasses über zu­
sätzliche Maßnahmen zum so­
zialen Schutz der Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
sowie über die Vorbereitung und 
Begehung des 50Jährigen Sie­
gesjubiläums.

Auf der Beratung wunden 
konkrete Aufträge, verbunden mit 
der Vorbereitung auf die Früh­
jahrsbestellung erteilt. Es wur­
de auf die Notwendigkeit hinge­
wiesen, tiefgehend die sozial­
ökonomischen Ergebnisse des ver­
flossenen Jahres und weitere 
Schritte im Finanz- und Haus­
haltsbereich zu analysieren, Geld­
mittel gezielt zu investieren und 
die Prozesse der 
gratlon Innerhalb 
ter zu fördern.

Wirtsc haf tslnrte- 
des GUS wel-

(KasTAG)

Nur höchste Verantwortlichkeit
und Sachlichkeit

werden ernste Probleme lösen helfen
Ende Dezember hat das Mi­

nisterkabinett auf seiner fälligen 
Sitzung, geleitet vom Regie­
rungschef Akeshan Kashegeldln, 
einige wichtige Fragen behan­

delt.
J Ober Maßnahmen, die zusätz­
lich zur Senkung des Schadens 

vor' eventuellen Erdbeben in der 
Stadt Almaty und In den Ge­
bieten Almaty und Talriykorgan 
sowie über die Beseitigung ihrer 
Folgen berichtete der Vorsit­
zende der Staatlichen Kommis­
sion für außerordentliche Situa­
tionen Nikolai Makijewskl. Er 
verlautbarte die Daten der 
Prognosen, die führende Selsmolo- 
gen für diese Zone aufgestellt 

л/i^tten.
< N Makijewskl machte die 

Sitzungsteilnehmer mit dem Ent­
wurf des entsprechenden Be­
schlusses des Ministerkabinetts 
bekannt, in dem die Aufgaben 
unri Pflichten jeder zentralen 
Dienststelle bei der Vorbereitung 
auf die möglichen außerordentli­
chen Situationen sowie die Maß­
nahmen zur Verstärkung der Be- 
bensdcherhelt, zum Ausbau von 
Benachrlchtigungs- und Femver-

blndungssystemen, von Havarien-, 
Rettungs- und anderen Diensten 
umriSsen sind.

Die bevorstehenden Arbeiten, 
wie der Regierungschef es be­
tonte, wenden große Aufwendun­
gen — etwa eine Milliarde Ten­
ge erfordern. Jedoch müssen die­
se Geldmittel bei dem ganzen 
Haushaltsdefizit ausfindig ge­
macht werden, um nicht bedeu­
tend mehr zu verlieren.

Der stellvertretende Minister­
präsident Viktor Sobolew analy­
sierte in seinem Bericht zur zwei­
ten Frage die Ursachen der 
Nichtbezahlungen in der Re­
publikwirtschaft. Die allgemeine 
Verschuldung bei gegenseitigen 
Verrechnungen habe sich in den 
letzten zwei Monaten erhöht. Per 
1. Dezember hätten sich die 
Außenstände — bei der Summe 
der verkauften Erzeugnisse für 
177,7 Miliarden Tenge — 167,4 
Milliarden Tenge ausgemacht.

Die Betriebsleiter, die nun die 
Möglichkeit bekommen haben, 
selbstständig über Finanzmittel 
zu verfügen, verbrauchen die 
Einnahmen nicht zum Finanzie­
ren von Aufwendungen und Til­
gen von Schulden, sondern zu

ganz anderen Zwecken. Und als 
Ergebnis erleben wir es, daß 
Steuern und andere Pfllchrtzah- 
lungen nicht an den Haushalt, In 
den Rentenfonris unri In andere 
Fonds abgeführt werden. Die 
Ursachen der Nichtzahlungskrise 
stecken nach der Meinung V. So­
bolews In dem großen Umfang 
von Barterlieferungen unri Vor­
räten' nlchtrealislerter Pro­
duktion infolge Ihrer hohen Prel- 
se.

Die Regterungsmilglleder er­
örterten einen Beschlußentwurf 
über vordringliche Maßnah­
men zur Überwindung der Nicht­
zahlungskrise. Es wird geplant, 
ein Sonderprogramm auszuarbei­
ten und Verrechnungssystem zu 
vervollkommnen, wobei es gilt, 
bargeldlose Operationen zu re­
duzieren, sowie auch die Ver­
antwortung der Leiter von Ban­
ken und Betrieben für Zahlungs­
verzug und für Einhaltung der 
Mittelüberweisungstermine zu er­
höhen.

Die vorgeschlagenen Maßnah­
men einschätzend, ging A. Ka- 
shegeldin auch auf die Lösung 
anderer Fragen ein, die mit der 
Stabilisierung der Wirtschaft ver­
bunden snri.

Elektro

Afghanistan im 
im eigenen Land

Mit dem Einmarsch in 
Tschetschenien zerstört Bo­
ris Jelzin die Basis seiner 
Politik: An der Siidgrcnzc 
Rußlands droht ein Gucrttla- 
krieg, in Moskau die DikLitiir 
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Die grundlegende Rekonstruk­
tion der Transkasachstanlschen 
Eisenbahnmagistrale, die die 
Nord- und die Südreglonen der 
Republik verbindet, Ist nun abge­
schlossen. Derzeit übersteigt 
die Länge der Eisenbahnen des 
Landes mit elektrischem Fähr­
betrieb 1 000 Kilometer.

Zur Teilnahme an den Fest­
lichkeiten anläßlich der Einfüh­
rung der neuen Transporttechno­
logie an der Eisenbahn 
Ist der Präs Ident Nur­
sultan Nasarbajew am 4. Januar 
lm Knotenpunkt Tschu eingetrof­
fen.

Ein starkbesuchtes Meeting auf 
dem Bahnhofplatz der Stadt wur­
de vom Chef der Dshambuler Ge­
bietsverwaltung, Unurbek Bal- 
geidljew, eröffnet. Er berichtete 
über den großen Beitrag vieler 
Tausende von Eisenbahnern und 
Bauschaffenden aus Tschu zur 
Rekonstruktion der meridlona- 
len Eisenbahnmagistrale.

Zu den Anwesenden sprechend, 
hob das Staatsoberhaupt die ak­
tive Teilnahme der Aktienvereini­
gungen „Transstrol“, „Zelintrans-

Tulpare" unterwegs!

(KasTAG)

Der Industriellen- und Unter­
nehmerverband der Stadt Almaty 
hat ein Schreiben an den Präsi­
denten Nursultan Nasarbajew an­
läßlich des vom Obersten Rat 
Jüngst verabschiedeten Gesetzes 
„Über die Einhaltung der Zah­
lungstermine für Löhne, soziale 
und andere Leistungen“.

Auf den ersten Blick, heißt es 
darin, bezwecke dieser Akt den 
Schutz der Interessen der Werk­
tätigen, jedoch würden die Lohn­
zahlungsprobleme dadurch nicht 
gelöst werden. Bei dem fort­
dauernden Produktionsrückgang 
und der allgemeinen Zahlungsun­
fähigkeit seien die Betriebe, die 
keine Umlaufmittel mehr besitzen, 
nicht mehr Imstande, die von Ih­
nen produzierten Erzeugnisse 
rechtzeitig abzusetzen. Erst wenn 
die wirtschaftlichen Ursachen, die 
die Krisenerscheinungen hervor­
gerufen haben, beseitigt worden 
seien, dürfe man drastische Ge­
setz pebungsmaßnahmen auf die­
sem Gebiet einleiten.

Die Versuche aber, rein wlrt-

schädliche Probleme durch ju­
ristische Maßnahmen zu lösen, 
hätten nie und nlergends positive 
Ergebnisse gezeitigt, lautet die 
Meinung des Industriellen- und 
Untemenmervenbandes. Ein Ge­
setz, das nur Strafmaßnahmen 
vorsehe und keine guten Wand­
lungen in der Wirtschaft mit sich 
bringe, wende die Interessen der 
Bürger nicht verteidigen kön­
nen, im Gegenteil, es wende die 
soziale Spannung In der Gesell­
schaft verstärken und die Zusam­
menstöße von Arbeltskollekti.ven 
und Betriebsverwaltungen provo­
zieren. Die Unmöglichkeit die vom 
Gesetz vorgesehenen Zahlungen 
tu leisten, und die Steigerung 
ihres Unfangs auf Grund von 
Sanktionen würden zu einer wei­
teren Reduzierung der Beschäf­
tigtenzahl In den Betrieben und 
zu noch größer Arbeitslosigkeit 
führen. Das verabschiedete Ge­
setz, so heißt es In dem Schrei­
ben, gerate in einen Wieder­
spruch zu der geltenden Arbclts-

gesetzgebung, die die Ordnung 
und die Termine der Lohnzah­
lung sowie auch die gerichtlichen 
Garantien des Schutzes der In­
teressen unserer Bürger bereits 
regele. Daher habe der In­
dustriellen- und Untemehmerver- 
band, wie er erklärt, den Obersten
Rat aufgefordert, sich von der An­
nahme dieses Gesetzes zu enthal­
ten, jedoch sei das ohne die nö­
tige Wirkung geblieben.

Da der Industriellen- und Un­
ternehmerverband von Almaty 
der Ansicht Ist, daß die Inkraft­
setzung des Gesetzes „Über die 
Einhaltung der Zahlungstermine 
für Löhne, soziale und andere 
Leistungen“ nicht zeitgemäß und 
wirtschaftlich unzweckmäßig Ist, 
hat er an den Präsidenten die 
Bitte gerichtet, das Gesetz dem 
Obersten Rat gemäß den Befug­
nissen, die dem Staatsoberhaupt 
durch die Verfassung der Re­
publik geboten sind, zu einer 
nochmaligen Erörterung und Ab­
stimmung darüber zurückzuerstat­
ten.

Gulmlra SHANDYBAJEW^.

Kasachstan Tag für Tag
EIGENARTIGER 

DORFSCHATZ

100 
Volks- 

dle 
der 

Paw-

PAWLODAR. Über 
Sprich- und Sagwörter, 
lleder unri -weisen haben 
Studenten und Lektoren 
Pädagogischen Hochschule
lodar lm Dorf Pestschanoje bei 
den Alteingesessenen gesammelt. 
Dieses Dorf ist für die zählebigen 
Traditionen der Volkskunst In 
diesem hrtysch-Gebiet und für die 
Diebe zu der eigenen 
bekannt. Mit Hilfe 
glasten der genanten 
le haben die örtlichen 
ein Heimatmuseum 
sehen, das Jährlich durch Interes­
sante Gegenstände aufgefüllt 
wird, und darüber hinaus ein 
VolkskiunsteneenVble organisiert.

Lm Zuge der Vorbereitung aufs 
Neujahr unri auf das 50jährige 
Jubiläum des Sieges Im Vater-

Geschichte 
der Enthu- 
Hochschu- 

Elnwohner 
geschaf-

ländischen Krieg üben die 
Laienkünstler Programme von 
Darbietungen im hiesigen Klub 
und in Nachbardörfern ein. Mit 
Geld, Materialien und Inventar 
helfen Ihnen dabei die Agrar­
betriebe und vor allem der gro­
ße Tierzuchtbetrieb, der auch in 
den Jahern der wirtschaftlichen 
Erschütterungen ein bewährter 
Lieferant von Rassenvieh an viele 
Agrarbetrlebe geblieben ist 
und nach wie vor die Kultur des 
Heimatdorfes fördern und pfle­
gen hilft.

FORTSCHRITTE VON 
„MAKTAARAL“

SCHIMKENT. Über 150 000 
Tonnen Baumwolle hat der Sow­
chos „Maktaaral“ In den 70 
Jahren seines Bestehens erzeugt. 
In den 20er Jahren erzielte man 
hier nur 10-Zenter Erträge Je

doch in diesem wirtschaftlich und 
klimatisch alles andere als günsti­
gen Jahr wurden hier 32 Zentner 
Baumwolle Je Hektar eingebracht.

Der Sowchos „Maktaaral“ eilt 
vorläufig nicht, ........................
lektlve zu zerfallen, 
derzeit höchste ~ 
Baumwollzweig 
publik aufrecht. _____
auch ein für die Landgegend ein­
zigartiger Komplex der Kultur 
und des sozialen Lebens: ein Sta­
dion für 10 000 Besucher, ein 
Kulturpark mit Rummelplatz, ei­
nen Kulturpalast, ein Restaurant 
sowie 24 Schulen und Kindergär­
ten. Das Wichtigste aber 
daß lm Agraribetrieb die hier 
schattigen Vertreter von 
Nationalitäten weiterleben — 
Grundlage für den multinationa­
len Zusammenschluß und den 
Glauben an eine bessere Zu­
kunft.

In einige Kol- 
und erhält 

Rentabilität im 
unserer Re- 
Erhdlten wird

19t. 
be- 
35 
die

(KasTAG)

■ . ’-Transelektromontash“ 
und mehrerer spezialisierter Fir­
men an diesem für die Wirtschaft 

Rep.ubnk äußerst wichtigen 
Unternehmen hervor. An der Er­
richtung der neuen Objekte der 
iranskasachstanIschen Magistrale 
fimri an der Umgestaltung der 
früheren, so unterstrich er, hät- 

aUchDdloe Abgesandten 
Usbekistans. Rußlands, der Ukrai­
ne Weißrußlands beteiligt

Mit vereinten Bemühungen 
konnten beispielsweise die be­
deutendsten Bauwerke — der 
Tunnel an der Strecke Malmak— 
Kurkereu, und die zweigleisige 
Elsenbahnibrücke über die 
Schlucht Maschat termingerecht 
in Betrieb gegeben werden. Sach­
kundig wurden auch die elektri­

schen und die Streckenzentralstell­
werke sowie die selbstätlgen 
Streckenblöcke modemis i e r t 
außerdem die Bahngleise an vie­
len Stationen verlängert; das 
wird den Verkehr langer Wagen- 
aüge ermöglichen helfen.

Bei der Umgestaltung der me- 
rldionalen Bahnmagistrale wur­
den bereits über 4 Milliarden 
Tenge in Anspruch genommen. 
Dabei waren diese Mittel von den 
Eisenbahnern Kasachstans selbst 
ausfindig gemacht worden.

Auf dem Meeting teilte der 
Präsident außerdem mit: Kurz zu­
vor habe er einen Erlaß über die 
Auszeichnung der besten Eisen­
bahner und Bauschaffenden sig­
niert, die aktiv an der Rekon­
struktion der Stahlmaglstralen 
teilgenommen haben. Der Orden 
„Kurmet“ soll dem Elektromon­
teur Bakytshan Nussupow, dem 
Elektromechaniker Alexander Ko­
njuchow und dem Baggerfahrer 
Andrej Runtal überreicht wer­
den. Mehrere Mitarbeiter des 
Zweiges würden Medaillen, Eh­
rentitel und Urkunden der Re­
publik erhalten.

Darauf trat der Elektrolokfah­
rer I. Klasse, Turmachambet Aka- 
tajew ans Mikrophon, der den er­
sten langen Wagenzug an die 
Bahnstation Tschu geführt hat­
te. 25 Jahre lang habe er Dle-

selloks geführt und Jetzt auch die 
neuen Maschinen — die Elektro 
STu Г ««Astert, denen die 
örtlichen Aksakale bereits den 
к3™6!! ’-Elektr<>-Tulpare“ verlie­
hen haben („Tulpar“ — geflü­
geltes Roß).

Das blaue Band wird durch­
geschnitten und somit der Wee 
für die Elektro-..Tulpars“ freLge- 
geben N. Nasarbajew wünschte 
den kasachstanischen Eisenbah­
nern neue hervorragende Er­
folge. Er bemerkte auch, daß un­
sere Stahlmagistralen von sehr 
großer Bedeutung für Ile In­
ternationale Arbeltstteilung seien. 
Auch für das Neuerstehen de r ural­
ten Seidenstraße seien die Ei­
senbahnen der Republik aus­
schlaggebend. Daher müsse ihr 
Betrieb äußeret haushälterisch 
sein.

Ein Pflif der Elektrolok — und 
der erste lange Wagenzug setzt 
sich erneut in Bewegung.

Die Rekonstruktion der Stahl­
magistralen Kasachstans wird ih­
ren Fortgang nehmen. Das wird 
die Wirtschaft der Republik si­
cher gut beeinflussen. ■ Die 
Elektroloks werden die Selbst­
kosten der Eisenbahntransporte 
erheblich herabsetzen und die In­
dustriebetriebe rechtzeitig mit 
Rohstoffen und Ausrüstungen ver­
sorgen. Und darauf kommt es ja 
an bei der Absicherung eines 
normalen Funktionierens der mo­
dernen vielschichtigen Wirtschaft 
des Landes.

An den Festlichkeiten an der 
Bahnstation Tschu beteiligten 
sich der Vizepremier Nlgmatshan 
Islngarin, der Minister für 
Transport und Kommunikations­
wesen Serik Allgushinow, Leiter 
einer Reihe von Ministerien und 
anderen zentralen Staatsorgane 
der Republik.

Unsere Bilder:
Ein feierlicher Augenblick: die 

Eröffnung der rekonstruierten 
Magistrale.

Turmachan Urkumbajew führte 
die erste Elektrolok von der 
Bahnstation Tschu

Text und Fotos: KasTAG

«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА 
Социальная реабилитация 
российских немцев 
и память
Доклад Александра Лиша, 
президента Междунлро.инн «• и 
председателя В<- р-и. ин. кого
фондов реабилитации и помощи 
жертвам сталинизма н тру i «!• 
мейцам, заместителя преп< < i ' >я 
Межгосударственного (.онгтз 
сийских немцев и Совета немцев 
России, председателя \.и,чн.-.... .
краевого отделения обще гни ш м- 
цев РФ «Видергебурт .■ М<> кие 
на пленарном |асел.тпив н.зумно­
практической конференции Г>у- 
дущее российских немп. и> 19- -21 
октября 1994 гола
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Westen 
kritisiert 

Vorgehen
Rußlands

Erstmals seit Beginn 
Kämpfe zwischen Russen 
Tschetschenen haben dl«

Wiederansiedlung in der Ukraine
ist

Als der Präsident der Ukraine 
lm Febnuar 1992 ekrlärte, In den 
historischen deutschen Siedlungs­
gebieten in der Südukraine könn­
ten sich wieder bis zu 400 000 
Rußlanddeutsche ansiedeln, hatte 
die deutsche Bundesregierung die­
ses Angebot konstruktiv . aufge- 
gnlffen. Schon damals war abzu­
sehen, daß viele Deutsche aus 
Mittelasien wegen der ungewis­
sen Zukunft von dort Weggehen 
würden.

Durch ein 
ten wurde 
scher Fonds eingerichtet, der vor 
allem zur Koordinierung des Wle-

Dekret des Präsiden- 
eln ukralnlsch-deut-

ins Stocken geraten — Bonn drängt

denansledlungsprogrammes die­
nen soll. Zur Abstimmung der 
Projekte wurde eine gemeinsame 
Regierungskommission berufen, 
die im Frühjahr 1992 zum er­
stenmal zusammentrat und seither 
zwei Arbeitssitzungen m Bonn 
(Oktober 1992 und in Kiew 
(Juni 1993) abgehalten hat.

Im Jahre 1992 begann das Bun­
desministerium des Innern mit ei­
ner umfangreichen Unterstüt­
zungsaktion zugunsten der Ruß­
larideutschen, vorwiegend In den 
Gebieten, die von dieser ge­
meinsamen Kommisson als deut­
sche Förderungsschwerpunkte

festgelegt wurden. In Absprache 
mit der ukrainischen Regierung 
werden gemelnschaftsfördernxle, 
soziale, medizinische und land­
wirtschaftliche Projekte geför­
dert.

Außerdem wurden Mittel für 
die Anschaffung von Containern 
zur vorübergehenden Unterbrin­
gung von zuwandemden Rußlad­
deutschen In den Siedlungs­
schwerpunkten zur Verfügung ge­
stellt. Die Mitarbeiter des Fonds 
erhielten zur Sicherstellung Ihrer 
Arbeitsfähigkeit eine Ausstat- 
tungshllfe für die Büroeinrich­
tung.

der 
und 

_ USA 
das Verhalten Moskaus off г i kri 
tlsiert. Die US-Reglerung sei 
sehr besorgt über den ..wahllo­
sen“ Einsatz von Militärgewalt 
unri über die anhaltenden An­
griffe auf zivile Ziele in der 
Hauptstadt Grosny sagte der 
Sprecher des Außenministeriums, 
Michael McCurry. fn^Wasliinuion 
Er bekräftigte zugleich die bis­
lang vertretene l'S Position daß 
Rußland das Recht hai». eine 
Loslösung der abtrünnigen Kau­
kasusrepublik ' 
verhindern.

Frankreich 
des rusischen ......
Jelzin in Tschetschenien 
falls kritisiert Jelzin hat 
ne Zusage, die Zivilbevölkerung 
nicht zu bombardieren, nicht ein­
gehalten, sagte di< stcllxcrtreten- 
de Sprecherin des Außenmini­
steriums. Catherine Colonna, in 
Paris. Die französische Regie­
rung erwägt zur Zelt mtt anderen 
Ländern der Europäischen Union 
diplomatische Schritte gegen Ruß­
land. Konkrete Entscheidungen 
gebe es aber noch nicht

Auch Bundesaußenminis t e r 
Klaus Kinkel (FDP) zeigte sich 
in einem Telefonat mit seinem 
russischen Amtskolbgen Andrej 
Kosyrew besorgt über die zu­
gespitzte Lage In Tschetschenien 
unri über die zunehmende Zah! 
der zivilen Opfer. Er drängte auf 
eine rasche politische Lösung des 
Konflikts

hat das Vorgehen 
Präsidenten Boris 

eben- 
e sei-

(dpa)

Rundfunksender melden
Dle rechtsextremistische Uk 

ralnlsche Nationale Versammlung 
(UNA) ist vom Justizministerium 
In Kiew trotz Bedenken offzlell 
als Partei zugelassen worden, ih­
re etwa 3 000 Anhänger gelten 
als fanatische und militante Na­
tionalisten. Mitglieder des para­
militärischen Flügels der UNA, 
der Ukrainischen Nationalen 
Sebbstverteld 1 g u n g (UNSO), 
kämpfen in Tschetschenien gegen 
Rußland.

Justlzmlnister Wassili Onopen- 
ko sagte nach Angaben der Agen­
tur Interfax, es halbe Schwie­
rigkeiten bei der Regiestrterung 
gegeben, well das UNA-Statut In 
einigen Punkten nicht der Ver­
fassung entsprochen habe. „Die 
Zulassung ist kein Fehler, son­
dern ein richtiger und wohlüber­
legter Schritt“. verteidigte er 
dennoch die Entscheidung.

Der Bürgermeister von St. Pe 
tersburg, Anatoll Sabtschak, hat 
die russischen Kommunisten um 
Unterstützung zur Beisetzung des 
sowjetischen Staatsgnünders Wla­
dimir Lenin gebeten. Sobtschak 
habe einen entsprechenden Brief 
an Gennadi Sjuganow, den Vorsit­
zenden der Kommunistischen Par­
tei Rußlands, geschrieben, mel­
dete die Nachrichtenagentur 
ITAR-TASS. Lenin Ist noch lm 
Mausoleum am Roten Platz auf­
gebahrt. Sobtschak hatte vorge­
schlagen. den 1924 Gestorbenen 
In St. Petersburg belzusetzen.

Sobtschak wende sich offenbar 
an den Kommunlsten-Chef. da er 
In dieser Frage bislang keine 
Hilfe bei der russischen Führung 
gefunden habe, schrieb ITAR- 
TASS. Sergej Filatow, der Stab­
schef des russischen Präsiden­
ten Boris Jelzin, meinte auf An-

Ist nicht 
nicht die 
zu Über-

frage: „Diese Frage 
sehr akut, und es Ist i 
Zelt, die Entscheidung 
eilen-*’

Über 800 Rebellen < 
bodschanlschen Roten 
sind nach offiziellen Angaben aus 
Phnom Penh щ den vergangenen 
zwei Monaten zu den Regie- 
rungstruppen übergelaufen. Re­
gierungschef Nonodom Ranaridh 
sprach von einer „Politik der Ver­
söhnung“. Insgesamt hätten seit 
Januar 3 000 Raten Khmer und 
1 700 Kämpfer anderer Gueril­
lagruppen ihre Einheiten ver­
lassen. „Die große Zahl beweist, 
daß die Politik der Versöhnung 
funktioniert“, sagte Ranaridh.

Bis Mitte 1996 sollen mit 
deutscher Hilfe über 44 000 Sol­
datenwohnungen an über 40 Stand­
orten In Rußland, 
und der Ukraine 
sein. Das teilte 
schaftsmlnlster Günter 
(FDP) in einer

der kam-
Khmer

Weißrußland 
fertiggestellt 
Bundeswirt- 

Rexrodt 
Zwischenbilanz

des deutsch-russischen 
nungsprogramms mit 
wird es mit 8,35 
Mark Bonner Hilfe . .................
gleich für den inzwischen beende­
ten Abzug der früheren So­
wjetstreitkräfte aus Ostdeutsch­
land. Die mit dem Übcnlcllungs- 
vertrag vom 9. Oktober 1990 
mit Moskau vereinbarte Fertig­
stellung von mindestens :iö000 
Wohnungen bis Ende 1991 sei 
erreicht, stellte Rexrodt fest.

US-Präsident Bill Clinton will 
sich trotz der Wahl sch lapp« sei­
ner eigenen Demokratischen 
Partei bei den diesjährigen 
Kongreß- und Gouvernvuerswah- 
len 1996 der Wiederwahl rt« len 
In einem Interview zum J-ihres- 
enrie gab sich Clinton In Wa­
shington optimistisch und sagte, 
er sehe keine Gründe, warum er 
nicht für eine zweite Amtszeit 
antreten sollte. Er befinde sich 
bei bester Gesundheit, und ..ich 
mache meine Arbeit gut.“ . > der 
Präsident

Woh- 
Finanzlert 
Milliarden 

zum Aus
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„Infodienst" 
meldet

RUSSLANDDEUTSCHE 
SOLLEN SELBST 

ENTSCHEIDEN, WO SIE 
LEBEN WOLLEN

..Das Tor nach Deutschland 
bleibt offen!" erklärte der Parla­
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesinnenminister, Dr. Horst 
Waffenschmldt, auf dem Bundes­
treffen der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Rußland In Stutt­
gart. ..Wir lassen die Rußland­
deutschen nicht im Stich." Sie 
sollten selbst entscheiden, wo sie 
leben wallten.

..Wir wollen den Deutschen 
in den Nachfolgestaaten der So­
wjetunion dafbel helfen, für sich, 
ihre Familien und Ihre Nachkom­
men eine Zukunftsperspektive zu 
finden", versprach der Aus­
sied leribeauftragte der Bundesre­
gierung. Bonn fühle sich für die 
Deutschen, die In Ihrer gegen­
wärtigen Heimat bleiben wollten, 
ebenso verantwortlich wie für 
jene, die nach Deutschland ge­
kommen seien.

Auch der Ministerpräsident 
von Bad en-Württemberg. Erwin 
Teufel, betonte: „Wir ziehen nie­
manden herüber. Aber Ziel der 
deutschen Politik Ist es. die Ruß­
landdeutschen dabei zu unter­
stützen, In Rußland leben zu 
können." Wer In die Heimat der 

| Urväter zuqückkehre, sollte wis­
sen. ..daß sie zu uns (gehören, mit­
ten hinein In unsere Gesell­
schaft“.

Alois Reiss. der Bundesvor- 
sltr.ende der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Rußland, äußerte 
sich besorgt rüber die derzeitige 
Anerkennungspraxis für Spätaus­
siedler. ..Wir wenden uns ent­
schieden gegen eine Prüfung, 
die schablonenhaft auf die Be­
herrschung der deutschen Spra­
che eingeengt ist", sagte er. Die 
Behauptung, die deutsche Kul­
tur und deutsche Erziehung seien 
nur über die deutsche Sprache 
vermittelbar. sei absurd.

Waffenschmtdt und Teufel ha­
ben die Rußlanddeutschen als 
,.Gewinn für unser Land" be­
zeichnet. 200 000 Rückkehrer 
im Jahr seien nicht zu viele, 
meinte der Aussiedlenbeauftrag- 
te. Die Landsmannschaft reprä­
sentiert rund 1,2 Millionen Ruß- 
landrieutsdhe. die seit 1950 als 
Aussiedler nach Deutschland ge­
kommen sind.

Im nächsten Jahr wird zum er- 
sienmai ein „Rußl antideutscher 
Kulturpreis" vergeben.

2 000 WOHNUNGEN FÜR 
DEUTSCHE AUS 
MITTELASIEN IN 

WESTSIBIRIEN
Für Deutsche, die aus den mit­

telasiatischen Republiken der 
ehemaligen Sowjetunion aussie- 
dcln, widl die Bundesregierung 
n< ■■ h in diesem Jahr bis zu 2 000 
Wohnungen in Westsibirien be- 
rcHtstellen. Dort ist ein Förde- 
rungsschwerpunkt für die Ruß­
landdeutschen mit den bedrien 
deutschen nationalen Rayons Aso- 
wo und Halibstarit entstanden. Bis­
her leben in dieser Region West­
sibiriens rund 600 000 Deutsch­
stämmige.

Der Aussiedler-Beauftragte der 
Bundesregierung, Dr. Horsi Waf- 
fenschmirit, gab bekannt, daß für 
das Sofortprogramm rund 30 
Millionen Mark zur Verfügung 
gestellt wenden. Davon wer­
den Häuser gekauft und neue ge­
baut. Außendem können Aus­
siedler mit einem Kredit von 
umgerechnet 6 000 Mark in 
Selbsthilfe ein eigenes Haus in 
Westsibirien bauen.

.Immer mehr Deutsche wol­
len aus Mittelasien, vor allem aus 
Kasachstan, fortziehen, weil sie 
sich dort nicht mehr sicher füh­
len", erklärte der Parlamentari­
sche Staatssekretär beim Bundes- 
Minister des Innern. Viele von 
Ihnen hätten nicht die Absicht, 
nach Deutschland auszusledeln,

Jacob Schrna[ -_

Denn es gibt 
Land aufanderes

An einem Nachbardörfchen,—es 
hieß Sartakowo, — floß ein win­
ziges Bächlein vortbel, kaum, 
daß man es, In seinem dicht mit 
Sträuchern bewachsenen Flußtal 
hatte bemerken können. Es stellte 
sich heraus, daß es trotz seiner 
Winzigkeit eine nützliche Sache 
verrichtete, an seinem Lauf stand 
eine ganze Kaskade kleinerer 
Wassermühlen, die den Einwoh­
nern der umliegenden Dörfchen 
auf vorzeitliche Art Ihr bißchen 
Getreide zu Mehl mahlten. Man 
schüttete abends davon einen 
Sack voll hinein; bis die lange 
Winternacht um war. konnte das 
Mehl abgeholt werden.

Eines Abends hatte Jemand 
aus Sartakowo sein Korn einge­
schüttet, als er am Morgen nach 
seinem Mehl kam, fand er die 
Mühlentür auf gebrochen, und das 
Mehl war verschwunden. Irgend­
wer hatte es gestohlen. Die ganze 
Umgegend wußte, daß In Mo- 
gllnlkowo NJernzy wohnten, so 
fiel die Schuld auf uns. Ihrer 
Auffassung nach konnte es nie­
mand von den Ihren getan haben, 
nur die NJernzy konnten solches 
tun, glaubte man In Jedem Dörf­
chen. Da eilte der Bestohlene so­
fort nach Mogilnlkowo, direkt zu 
unserer Wirtin Ins Haus. So 
sehr diese Frau uns auch In 
Schutz nahm und uns verteidigte.

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1
18. 50) 

sondern' sie wollten In die mit 
deutscher Hilfe aufgebauten deut­
schen nationalen Kreise In West­
sibirier umziehen. Voriges Jahr 
kamen 100 000 Rußlanddeutsche 
aus Mittelasien in die Russische 
Föderation, viele von Ihnen in 
die deutschen nationalen Rayons 
lm Altai-Gebiet und in der Re­
gion Omsk.

Nach Angaben der beiden deut­
schen Landräte, Josef Bernhard 
lm AltaLGeblet und Prof. Bruno 
Reiter lm Asowo-Krels, hat der 
Zustrom In den letzten Monaten 
zugenommen. „Für Jeweils zwei 
wegzieh ende Deutsche kommen 
drei aus Mittelasien zu uns", sag­
te Prof. Reiter. Mit der Hilfe 
von EntwicklungsgeseLlschaften 
werden für die Deutschen In 
Westsibirien auch Arbeitsplätze 
geschaffen, auf dem Bau. In der 
Holzverarbeitung und in der Tex- 
tlilnriustrie.

In allen Entwlcklunigsgesell- 
schaften sind sowohl die zuständi­
gen deutschen und russischen 
Behörden als auch Repräsentan­
ten der Rußlanddeutschen ver­
treten.

BILDUNGSWESEN 
DER RUSSLANDDEUTSCHEN 
SOLL ENTFALTET WERDEN
Die Lage der Rußlanddeut­

schen hat sich in den Nachfol­
gestaaten der Sowjetunion sehr 
verschieden entwickelt. Dem rus­
sischen Staatsverständnls von der 
Föderation entsprechend, wer­
den einige Traditionen bezüg­
lich der Minrierhelten des Viel­
völkerstaates UdSSR fortgeführt, 
insbesondere hinsichtlich eigener 
Gebietskörperschaften von Völ­
kerschaften.

Die deutsche Minderheit hat 
Jedoch — wie einige andere 
Volksgruppen auch — In der 
Diskussion um die neue russi­
sche Verfassung keine eigene 
Gebietskörperschaft oberhalb der 
Krelsebene mit entsprechenden 
Selbstverwaltungsrechten durch­
setzen können. Die neugewähJte 
russische Regierung rückt kul­
turelle Aspekte der Förderung 
In den Vordergrund.

Die anderen Nachfolgestaaten 
verstehen sich nach den Erfah­
rungen In der Sowjetunion als 
nationale Einheitsstaaten, die 
Mlnderheitensrechte nicht mit der 
Errichtung von selbstverwalteten 
Gebietskörperschaf t e n verbin­
den.

Innerhalb der GUS Ist Freizü­
gigkeit rechtlich weiterhin mög­
lich. Faktische Probleme wie un­
terschiedliche Währungen oder 
Währungsbestimmungen. Paßre­
gelungen und ähnliches erschwe­
ren Umzüge Jedoch zunehmend. 
Auf Dauer könnte diese Entwick­
lung für die Verbliebenen zur 
Herausbildung von eigenen deut­
schen Minderheiten In den neuen 
Nationalstaaten führen. Die 
Deutschstämmigen haben sich des­
halb in nationalen Verbänden or­
ganisiert.

Sie bringen ihre Interessen In 
die Jeweiligen nationalen Prozes­
se der Wlllenslblldung .über ihre 
gesellschaftlichen Venbände ein, 
aber auch über gewählte oder er­
nannte Mandatsträger In öffent­
lichen Ämtern, die sich der Min­
derheit zugehörig fühlen.

Die Bedeutung der Kultur für 
die Identität der Rußlanddeut- 
schen nimmt in der Russischen 
Föderation, aber auch In den 
anderen Staaten angesichts der 
politischen Entwicklung zu. Des­
halb bemüht sich die russische 
Regierung auch seit längerem um 
die Entfaltung eines Bildungs­
wesens der Rußlanddeutschen.

Das Förderkoneept der Bun­
desregierung geht von der Un­
terstützung der Eigenanstrengun­
gen der Partnerstaaten aus, deren 
Staatsangehörigkeit die Mitglie­
der der deutschen Minderheiten 

der Unglückliche blieb bei sei­
nen Vermutungen und behaupte­
te, allle Deutschen seien verfluch­
te Schweinehunde, was hätte da 
schon deren hindern können, ei­
nen Sack voll Mehl zu stehlen. 
Als wir am Abend von der. Ar­
beit zurückkamen, saßen dieser 
bestohlene Knlegslnvallde und ein 
Mann aus dem Donfsowjet bei 
Tante Mascha In der Stube und 
warteten auf uns. Als wir erfuh­
ren, um was es sich handelt, lehn­
te unser Brigadier die Vermu­
tungen dieser Männer strikt ab. 
Sie sollten nicht alle Deutschen 
über einen Kamm scheren, mein­
te er, wir hatten noah unser 
Gewissen und unsere Ehre nicht 
verloren. Wenn sie aber darauf 
bestehen, eine Haussuchung zu 
machen, bitte schön, sollen sie 
sich nur selber davon überzeu­
gen.

Sie begannen nun die Haussu­
chung. Well sie In der Stube 
nichts fanden, begaben sie sich 
auf den Dachboden. dann in 
Keller, In die hinfällige Scheune, 
wühlten lm tiefen Schnee — 
nichts war zu finden. So mußten 
sie unverrichteter Dinge abzie­
hen. Am anderen Tag, gegen 
Abend, erschien unser Meister, 
Vvaslll Iwanowitsch Drosd, an un­
serer Arbeitsstelle, um die gelei­
stete Arbeit einzuschätzen; Je 
nach solch einer Einschätzung 
erhielten wir In der folgenden 
Woche unsere Ration Brot und 
andere Lebensmitteln, deshalb 

besitzen. Das Schwergewicht liegt 
dabei auf multlpllkatorlsch -und 
Struktur bild end wirkender För­
derung. Bel Kindergärten, Schu­
len, Hochschulen, Medien und 
freier Kulturanbelt sollen durch 
Programme der Aus- und Fortbil­
dung, des Personenaustausches 
und der Ausstattungdhilfe (geziel­
te Beiträge zur Sicherung und 
Wiederherstellung der Identität 
der Rußlanddeutschen geleistet 
werden. Dabei geht es lm ein­
zelnen um:

♦ Aus- und Fortbildung von 
Kindergärtnerinnen und Deutsch­
lehrern;

♦ Beratung von Schulbehör­
den bei allen Fragen des Deutsch­
unterrichtes (Lehrpläne, Lehrbü­
cher, Organisation usw.);

♦ Ausarbeitung neuer Lehr­
pläne und Lehrbücher:

♦ Ausstattung von Kindergär­
ten und Schulen, mit Lehr- und 
Lernmitteln;

♦ Förderung der elektroni­
schen und der Druckmedien:

♦ Ausbildung von akademisch 
gebildetem Nachwuchs, insbeson­
dere auch von Theater- und Me- 
dienfachleiuten:

♦ kulturelle Breltenanbelt (wie 
Schüler- und Jugendaustausch. 
Chor- und Volkstanz-Förderung, 
Theaterdarbietungen, Sprachkur­
se für Erwachsene).

Diese Maßnahmen wurden in 
der Fdühphase, solange eine 
staatliche Zusammenarbeit noch 
nicht möglich war, freien Mlt- 
telorganlsatlonen wie dem Verein 
flür das Deutschtum im Ausland 
(VDA) übertragen. Mit der Zu­
nahme der Reformbereitschaft 
konnte die zwischenstaatliche Zu­
sammenarbeit ausgebaut werden. 
Das eröffnete neue Möglichkeiten 
In den bilateralen Kulturbeziehun­
gen mit den Nachfolgestaaten der 
Sowjetunion. Die Institutionell 
geförderten Kulturmittler der 
auswärtigen Kulturpolitik konn­
ten sich nunmehr stärker In die 
Förderung der Minderheiten 
einschalten.

NACHFAHREN DER 
PETERSBURGER 

DEUTSCHEN WOLLEN 
IN DIE ALTE 

HEIMAT ZURÜCK
Zu St. Petersburg — nur in 

der Sowjetzelt hieß es Lenin­
grad — hatten die Deutschen 
schon seit Jahrhunderten eine be­
sondere Beziehung. Peter der 
Große hatte, neben Angehörigen 
anderer westlicher Nationen, 
zahlreiche deutsche Architekten 
und Arzte, Ingenieure und Wis­
senschaftler, aber auch viele 
Kaufleute in seine neue Haupt­
stadt gehoQt.

In St. Petersburg, dem „Fen­
ster zum Westen" des Zarenrei­
ches, gab es eine bedeutende 
deutsche Kolonie. So Ist es heu­
te verständlich, daß viele nach 
Mittelasien verschlagene Ruß­
landdeutsche nun In die Region 
St. Petersburg umsiedeln wol­
len.

Etliche von Ihnen hatten Vor­
fahren unter Jenen „Petersbur­
ger Deutschen". Deshalb bietet 
ein Siedlungsvorhaben In der 
Nähe von St. Petersburg Ihnen 
einen ersten Ansatz.

Hier fördert das deutsche 
Bundesland Baden-Württemberg 
In Zusammenarbeit mit der Bun­
desregierung in Bonn ein Mo­
dellvorhaben für die Ansiedlung 
rußlanddeutscher Bauern — ein 
Unternehmen1, das auf eine An­
regung des Petersburger Ober­
bürgermeisters, Anatollj Sob- 
tschak, zurtlckgeht.

In St. Petersburg wird außer­
dem mit Mitteln der Bundesre­
gierung lm Gebäudekomplex der 
St.-Petri-Kl rohe ein deutsch-rus- 
s lisch es Begegnungszentrum ein­
gerichtet. Die neugegrünriete deut­
sche Mittelschule in dieser 
Stadt erhält Ausstattiungshilfe 
aus Deutschland, und die Stadt 
seiber erhielt eine Bücherspen- 
de von 55 000 Exemplaren.

Die Hilfe für die Rußland­
deutschen, die der einheimischen 
Bevölkerung ebenfalls zugute 
kommt, wind In enger Abstim­
mung mit der Deutsoli-Russi­
schen Regienungskommlsslon und 
dem Rat der Deutschen Rußlands 
unter finanzieller Beteflung der 
russischen Seite geleistet.

war uns deren Resultat nicht ei­
nerlei. Wir hatten, In den ver­
gangenen Tagen getan, was wir 
konnten, so war der Meister wie­
derum mit unserem Resultat zu­
frieden.

Zu Hause, beim Abendessen, 
meinte er so ganz gleichgültig: 
„Arbeiten tut ihr gut, Männer, 
aber warum beleidigt Ihr die 
Leute hier?" Und er berichtete, 
daß der bestohlende Knlegslnvall­
de am Vormittag nach Redlkor 
gekommen sei und über den Dieb­
stahl bei unserer Lagerleitung 
Sek lagt habe. Obgleich man bei 

lesen NJernzy nichts gefunden 
hatte, war er überzeugt: Außer 
den deutschen Teufels hätte es 
niemand anderes tun können. Des­
halb bitte er, diese aus Mogilnl­
kowo ins Lager zunückzuholen. 
Sollen sie zu Fuß zu Ihrer Ar­
beitsstelle gehen, die zehn Kilo­
meter hin, und ebenso viele zu­
rück würden sie schon Mores 
lehren.

Lagerleiter war bei uns ein 
gewisser Kusnezow. Dieser hatte 
mit seinen Kollegen In den La­
gern, die wir schon kennenge­
lernt hatten, überhaupt nichts 
gemein. Sonderbarerweise war er 
ein ziviler Mann, und trug nicht 
ohne Stolz den Orden „Zeichen 
der Ehre".

(Fortsetzung folgt)

Afghanistan im eigenen Land
Mit dem Einmarsch in Tschetschenien zerstört Boris 

Jelzin die Basis seiner Politik: An der Südgrenze Rußlands 
droht ein Guerillakrieg, in Moskau die Diktatur

Anfang 1994 erschien Boris 
Jelzin als letztes Bollwerk der 
russischen Reformen gegen den 
wild alle Welt bedrohenden Ras­
sisten Wladimir Schirinowskij. 
Am Ende dieses Jahres tritt der 
aggressive Rechtsextremist als 
.lauptsKjütze des russischen Prä­
sidenten auf, den alle güten Gei­
ster und fast alle demokratischen 
Mitkämpfer verlassen haben. Jel­
zins Panzer übervollen die Kau- 
kasus-Reptibllk Tschetschenien, 
als richte sich der Präsident nach 
Schirinowskijs kolonlallstischer 
Kampfschrift „Der letzte Sprung 
nach Süden".

Vieles spricht dafür, daß dies 
für den politischen Stuntman Jel­
zin, der laut Autobiographie 
„stets auf dem Sprung" war, In 
der Tat zum letzten Sprung wer­
den könnte: zum Absturz vom Ba­
lanceakt der Demokratie Ins Netz 
der Ihn Jett±t allein noch retten­
den Diktatur. Doch der Protago­
nist, der sich immer wieder halbs 
brecherisch mit Kraftproben statt 
mit Kontinuität zu «bewähren 
versuchte, wird künftig kaum 
noch mehr als ein 9tatlst In der
Präsddentenrolle sein.

Boris Jelzin hat mit dem größ­
ten und schocklerendsten Militär­
einsatz seit der Afghanistan-In­
vasion 1979 seine gesamte po­
litische Basis verloren. Sogar 
ein Teil der desparaten Armee 
hat sich dem „Afghanistan im ei­
genen Land" widersetzt und 
den Vormarsch auf Grosny ver­
weigert. Der Einsatz des Militärs 
im Innern sei mit der Verfas­
sung unvereinbar, so versicherte 
Iwan Babitschew, General und 
Kommandeur der von Westen an­
rückenden Kolonne, den ihn um­
armenden tschetschenischen Frau­
en und Alten.

Der demokratische Oppositions­
führer Grigorij Jawlinskij zer­
störte mit einem Satz das Propa­
gandamärchen, wonach lm sepa­
ratistischen Tschetschenien die 
Ordnung wiederhergestellt wer­
den müsse, damit nicht großrussi­
sche Chauvinisten die Macht er­
griffen: „Es Ist unsinnig, sich vor 
einem Putsch zu fürchten — wir 
haben Ihn Ja schon."

Jelzins einst 1 g e r Regie­
rungschef Jegor Gajdar, der am
3. Oktober vor einem Jahr den 
damals durchhängenden Präsi­
denten rettete, well er die Mos­
kauer gegen Chasbulatows und 
Ruzkojs natlonalbolschewlstlschen 
Amoklauf auf die Straßen rief, 
prophezeite vergangene Woche: 
„Wenn die blutige Erstürmung 
Grosnys beginnt, wird dies das 
Signal dafür sein, daß Jelzin 
entmachtet ist... Das Gesamtziel 
der Unternehmung Ist offenkun­
dig nicht Tschetschenien, son­
dern Rußland. Die Beseitigung 
des Präsidenten fügt sich in den 
Rahmen dieser Strategie."

Deshalb Ist auch die welt­
weit gestellte Frage müßig, ob 
die Unterwerfung Tschetsche­
niens, des abtrünnigen „Sub­
jekts der Russischen Födera­
tion", nicht eine Innere Angele 
genheit Rußlands sei. Sie Ist es. 
Nur hat die Antwort eine ganz 
andere Dimension als dte Fra-
Rc.

Wer (greift hinter Jelzin und 
Über Tschetschenien nach der 
Macht, wie und warum? Die Män­
ner, zu denen der Präsident 
ungezogen und hingesunken Ist, 
sind Oleg Lobow, Vorsitzender 
des Sicherheitsrats, Wiktor Ilju­
schin, Jelzin engster Berater, 
und Alexander Korschakow, Chef 
der Leib- und Prätorianergarde 
lm Kreml. Die ersten beiden sind 
alte Spezis Jelztnsaus Swerdlowsk, 
der dritte kam vom KGB-Perso- 
nenschutz und blieb Jelzin treu, 
als Gorbatschow Ihn 1987 zur 
Unperson machte.
Neben diesem Trio kommen 
hinzu: der skandalumwitterte
Verteidigungsminister Pawel Gra- 
tschow, der schon früher als Jel­
zin für die volle Invasion In 
Tscheschenlen eintrat, well Ihm 
nur noch ein patriotisches Durch­
stehen gegen die Verachtung des 
Offizierkorps und vieler Ge­
neräle helfen könne: der Chef 
des Geheimdienstes FSK (früher 
KGB), Sergej Stepaschin, der 
die Spuren der vom FSK mit­
getragenen Schwelnöbucht-Bla- 
mage vom 25. November In Gros­
ny verwischen möchte: schließlich 
Jelzins Kalfaktoren Innenminister 
Wiktor Jerln und der seit Mal am­
tierende Natlonalltätenmlnlster 
Wiktor Jegorow, der schon bald 
Krieg androhte, wo seine Vor­
gänger wenigstens noch von Frie­
den getönt hatten.

Ziel dieser Truppe Ist es, den 
Präsidenten vor Gegenkandi­
daten und deren Mitteln In Kom­
merz und Kommunikation ab­
zuschotten. Und zwar durch die 
Einschränkung von Reformen, 
Glasnost und Konkurrenz, ver­
bunden mit der Wiederaufwertung 
der Represslonsongane. Das eige­
ne Macht- und Geschäftsmonopol 
soll gesichert wenden. Durch 
diese Einengung Jelzins, die er 
selbst als autoritäre Bekräftigung 
des Präsidentenamtes begreift, 
will sich seine Entourage unent­
behrlich und unabhängig von 
Wahlen machen.

FYlr diese Strategie war Tsche­
tschenien — das sich schon vor 
drei Jahren separiert hat und des­
sen knapp edne Million Bürger 
mehrheitlich von den Frelheltsf 111- 
bustern längst ermüdet waren — 
ein Idealer Ausgangspunkt. Denn 
die In’der russischen Bevölke­
rung systematisch gescliürte 
Angst vor tschetschenischer Ma­
fia und Terrorgewalt erleichtert 
den Rückgriff auf Kontrollen und 
Ausnahmezustände In Moskau.

Seit Tagen versucht Jelzins 
Тпцрре Jetzt, Kübel von Feind- 
Propaganda durch die noch nicht 
gleichgeschalteten Medien In die 
Moskauer Wohnungen zu schlit­
tern Zum Beispiel: Jeder dritte 
Falschgeldm «Inzer i-M ein 

Tschetschene. 300 Tschetschenen 
sind In Moskau angekammen, um 
Terroranschläge zu verüben.

Die Unterwerfung Tschetsche­
niens zwecks patriotischer Auf­
wertung der Kreml-Garde Ist von 
langer Hand vorbereitet. Nicht 
Immer haben alle Hände Ineinan­
dergegriffen. Aber der Einbruch 
des winters stand als Zeitpunkt 
fest. Partisanenaktionen sollten 
durch die Jahreszeit begrenzt 
werden. Die Verhandlungen, Ul­
timaten und Telegramme der 
vergangenen Tage waren nicht 
viel aufrichtiger als Chrusch­
tschows vermeintlicher Abzug 
beim Ungarn-Aufstand 1956.

Den tapferen Abgeordneten 
von Gajdars Partei Demokrati­
sche Wahl Rußlands, die sich 
noch unmittelbar vor dem Sturm 
nach Grosny begäben, präsen­
tierten Dudajews Leute ein ab- 
gehörtes Funkgespräch. Darin 

estätlgen zwei hochrangige rus­
sische Militärs einander, daß man 
Jetzt alles tun müsse, um ein 
Treffen zwischen Dudajew und

ZETT-GrapHk: Girtar K*i»er & Wolfgang ScbOephac*

Jelzin Oder Tschernomyrdin zu 
verhindern.

Von Treffen oder Telephonaten 
mit seinen eigenen Verbündeten 
hat sich Jelzin selbst rigoros 
angeschnitten. So wie er 1993 
seinen Widersachern Chasbulatow 
und RutzkoJ die Leitungen Ins 
Parlament gekappt hatte, so ließ 
er Jetzt seinen loyalsten Partei­
gängern gegen Jene Refonmgeg- 
ner die Telephone in die Duma 
abstellen1. Tot blieben zum Bei­
spiel die Apparate von Sergej 
Juschenkow. dem Vorsitzenden 
des Verteidigungsausschusses. Ju­
schenkow dazu: „Jelzin ignoriert 
jeden Rat. Wir haben nur noch 
eine Möglichkeit: Impeachment." 
Das sähen einige Hintermänner 
Jelzins nur zu gern: Dann könn­
ten sie mit dem von ihnen durch 
Tschetschenien selbst geschaffe­
nen Notstand das mehrheitlich 
präsldentenfelndlAche Parlament 
aiuiflösen.

So hat der Kreml-Apparat auf 
allen Ebenen nachgeholfen, daß 
Boris Jelzin und Dschochar Du­
dajew mit Ihrer Neigung zu 
Duellen am Rande des Abgrunds 
fast wie In einer klassischen Tra­
gödie bis zum Äußersten gegan­
gen sind. Doch trotz seiner so 
unterlegen wirkenden Erschei­
nung Ist der schmächtige, aber 
wie ein kaukasischer Dolch ge­
schlißene Dudajew dem wuchti­
gen Sibirjaken Jelzin von Beginn 
an ein anderer Gegner gewesen 
als sein unibeherrschtnervöser 
Landsmann Chasbulatow oder 
der bärbeißig-unsichere RutzkoJ.

Dudajew, der unmittelbar nach 
ßelner Geburt im Winter vor 
fünfzig Jahren lm Viehwagen als 
Opfer der Stallnschen Deporta­
tionen nach Mittelasien ver­
schleppt wurde, später als einzi­
ger Tschetschene zum Sowjet­
general und Kommandeur einer 
strategischen Bomberdivision lm 
Baltikum aufgestiegen war und 
schließlich lm kleinen Estland So­
lidarität gegen die russische Re­
pression bekundet hatte (die est­
nische Stadt Tartu bot Ihm Jetzt 
noch Asyl an) — dieser ebenso 
stolze wie manische und mafloti- 
sche Krlegsheld sah für sich Im­
mer den islamischen und kaukasi­
schen Siegespfad des Märtyrers 
offen.

Jelzins Rußland, das Tsche­
tscheniens Ruf als „kriminelle 
Freihandelszone" eifrig venbed- 
tete, hat Ihm und seinem Land 
nun zu einer neuen tragischen 
Version der Kaukasus-’Ballade 
vom todesmutigen Kampf der 
kleinen Bergvölker gegen die 
russische Übermacht venholfen. 
„Sie können uns vernichten, aber 
nicht besiegen", sagte Dudajew 
vergangene Woche — wie es 
ähnlich der Scheich Mansur 
schon Katharina der Großen, der 
Imam Schamil dem Zarengeneral 
Jermolow verhießen hatten.

Diese Wiederholung der Ge­
schichte schockiert Rußlands 
Nachbarn und stärkt dort Jene 
Parteien, die es zu potentiell an- 
tlrusslschen Bündnissen oder 
Ideologien zieht: zur NATO 
lm Westen:, zum islamischen 
Fundamentalismus im Südosten. 
In der Türkei, die Dudajew noch 
am Wochenende um Vermittlung 
gebeten hatte, brannten Sonntag 
die ersten Jelzin-Puppen. Von 
Polen bis Albanien wind der Ruf 
nach beschleunigter Erweiterung 
der NATO anschweilen. Die un­
einig-konzeptlosen Westeuropäer 
wenden ihre politischen Po- 
tenzsfcörungen weiter salbungs­
voll kaschieren. Bill Clintons Ad- 

mlnisltration wird sich unter dem 
Druck der politisch hochgenüste- 
ten Republikaner,noch weiter aus 
der Partnerschaft mit den Rus­
sen zurtlckzlehen und um so 
kräftiger als deren Gegenpart in 
Europa ml/tz um Ischen versuchen
— wie schon beim Abrücken vom 
Waffenembargo gegen Bosnien- 
Herzegowina.

All das Ist so ziemlich ge­
nau, was die Jetzige Kreml-Garde, 
die von der demokratischen Op­
position bereits als „Kriegspar- 
tei" apostrophiert wind, anstrebt. 
Das Feindbild von Okzident und 
Orient soll wieder stimmen, um 
die politische Abschottung zu 
koordinieren. Russischer Kapita­
lismus, Ja bitte. Russische De­
kolonisierung und DemcknatWle- 
rung, nein danke. Andrej Kosy­
rew als neuer Mr. NJet — Andrej 
Gromyko läßt grüßen. Vom Kal­
ten Frieden, den Jelzin Jüngst In 
Budapest an die Wand malte, 
nun schon zurück zum Kalten 
Krieg? Dies hieße, die russische 
Stärke wieder überschätzen. Und 
das fiel dem Westen Immer leicht. 
Was er hingegen nie vermochte
— nicht vor Gorbatschow und 
noch weniger nach ihm —, das 
war: Die russische Schwäche rich­
tig einzuschätzen und daraus kon- 

zertlerte Stablllslerungskonzepte 
abzuleiten. Das tschetschenische 
Drama zeigt In zehn Punkten, 
worin diese Schwäche besteht und'* 
wohin Ihre neuerliche Überkom­
pensation führt:

1. Armee: Ein Fallschirmjäger­
bataillon wütlde ausreichen, um 
Grosny In zwei Stunden zu erledi­
gen, hatte Verteidigungsminister 
Gratschow vor zwei Wochen zy­
nisch getönt. Statt dessen blieben 
zwei der drei Kolonnen, die nach 
Tschetschenien rollten, noch vor 
oder direkt hinter den Grenzen 
hängen, lm Wirrwarr der Befeh­
le, im Widerstand der kaukasi­
schen Dörfler. Ein Kommandeur 
und ungezählte Offiziere meuter­
ten oder monierten den Ein­
marsch offen. Ihre Kritik, analy­
tisch zusammengefaßt:

Die zusammengewürfelten Ko­
lonnen waren so geordnet, als ob 
es zu einer Militärparade ging. 
Statt dessen hätten an der Spit­
ze Truppen des Innenministe­
riums marschieren müssen, um 
den Militärfahrzeugen mit Was­
serwerfern . Gummlgeschos s e n 
und Plastikschilden der Weg 
durch die örtlichen Protestgrup- 
pen zu bahnen. Die regulären 
Truppen besaßen für eine solche 
Aufgabe weder Erfahrung noch 
Ausrüstung. Statt blutjunger Rek­
ruten hätten nur kampferfahrene 
Elitetruppen eingesetzt werden 
dürfen. Doch die Panzer- und Mo­
torschützendivisionen dieser halb 
demobilisierten und gänzlich de­
moralisierten Armee haben längst 
viel zu geringe Mannschaftsstär­
ken..

Radikale Kritik auch von Tel­
len der Generalität. Nach dem ein­
stigen Afghanistan-Kommandeur 
Gromow böllerte General LebedJ, 
Kommandeur der 14. Armee In 
Transnistrien: „Wie kann man
halbe Kinder In so ein Krisenge­
biet schicken? Schauen Sie auf 
die Gesichter, wie sie die Uni­
form tragen, die MP halten, die 
haben noch nie Pulver gero­
chen... Und mit denen wird 
Schritt für Schritt das Afghani­
stan-Experiment wiederholt. Wir 
lassen uns noch in einen Krieg 
mit der ganzen muslimischen 
Welt hlnelnzlehen."

2. Imperiale Doppelmoral: Die 
ganze Manipulation, mit der das 
Imperiale Fossil Rußland vor 
dem Einsturz bewahrt werden 
soll, wird durch das tschetscheni­
sche Brama bloßgelegt. Jelzin führ­
te Rußland von drei Jahren zum 
gleichen Zeitpunkt aus der So­
wjetunion wie Dudajew Tsche­
tschenien aus Rußland. Und Ruß­
land fuhr fort, den Separatismus 
In seinen Grenzen zu verurteilen, 
aber In den neuen GUS--Republl- 
ken bei Bedarf zu fördern: so In 
Mo lriawlen/Transn Istrien, G eor- 
gden/Abchaslen, Aserbaidschan/ 
Karabach.

3. Die Ohnmacht von legislati­
ver und richterlicher Gewalt: 
Alle Instanzen halben sich als un­
terentwickelt und unfähig erwie­
sen, den Präsidenten und seine 
Exekutive zu kontrollieren und 
auf die Verfassung zu verpflich­
ten. Das Oberhaus, der Födera­
tionsrat, mW den Repräsentanten 
der russischen Regionen, votier­
te zunächst fast einstimmig ge­
gen ein militärisches Eingreifen 
und später — dezimiert und ma­
nipuliert — ebenso überwältl-

gmd dafür. Das Unterhaus, die 
uma. spielte sich zwar mit zeit­

weiligen Clownerien und Boxein­
lagen zu einer Art Staatszirkus 
gegen den Präsidenten auf. Doch 

mit 289 zu 4 Stimmen verurteil­
te es nicht nur Jelzin, sondern 
gleichzeitig auch Tschetschenien 
— zum unwiderruflichen Verblei­
ben In der Föderation.

4. Die vierte Gewalt: Die Pres­
se bewies, daß Glasnost die eln^ 
zlge unverdorbene Errungen * 
senaft der Reformen geblieben lst.â 
Das Fernsehen zeigte die Ge r 
Sichter der Gefangenen und die 
Särge mit den russischen Solda­
ten, die ■überrollte^ Dörfer, die 
Staat. Kripgsrtlüll und den 
TOtf; Die russischen» -^Journalisten 
sorgten dafür, daß das Afghani­
stan-Syndrom wieder auf- und 
kein patriotischer Jubel ausbrach. 
Deshalb wird die empörte Staats­
macht nach Tschetschenien wohl 
die Medien zu unterwerfen ver­
suchen,

5. Die tschetschenischen Quis­
linge: Die Opposition gegen 
Dudajew ist in alle Winde zer­
streut. Moskaus Favorit Awtur 
chanow hat sich als Totalversager 
erwiesen. Jelzins Intimfeind Chas- 
btilatow vorzeitig davongemacht. 
Der Warlord Labasanow bert Du 
dajew trotz Blutrache die Bru­
derhand gegen Rußland. Schon 
der Eroberer des Kaukasus,. Za 
rengeneral Jermolow, klagte 
einst, alles, was er zur Unter­
werfung brauche, sei „ein einzi­
ger Tschetschene". Auch Jelzin 
Wind keinen passablen finden.

6. Der Kaukasus: Die Berg 
Völker werdenn dem Aufruf des 
tschetschenischen Verte ldlgungs 
minlsters Maschadow zum Auf 
stand gegen Rußland nicht ge­
schlossen folgen. Aber aus acht 
der Zwergrepubliken wollen Wi­
derstandsgrüppchen mit Gueril­
laaktionen und Flugzeugentführun­
gen Rache nehmen. Die ethni­
schen und sozialen Probleme der 
tradierten Berg- und DorfzlvlU- 
sation werden sich nun noch wei­
ter zuspitzen.

7. Die Regionen: Das russische 
Riesenreich ist von Moskaus 
Panzerspuren lm Kaukasus noch 
tiefer zerfurcht, das Zentrum noch 
stärker desavouiert worden. Der 
Weltkongreß der Tataren In Ka­
san und die Deputierten Kareliens 
an der finnischen Grenze pro­
testieren gegen „Bürgerkrieg" 
und „Einsatz der Armee". Cha 
barowsk und die Jenissej-Kok­
ken halten den Einmarsch 
„berechtigt". die Don-Kosakt., 
verdammen ihn als „Völker­
mord".

8. GUS-Republlken und balti­
sche Staaten: Kasachstan, die 
von nationalen Sprengladungen 
bedrohte Brücke zwischen dem 
europäischen Rußland und Mit­
telasien mtt 150 000 (dorthin 
von Stalin einst verschleppten!

Ist jetzt «beson­
ders vt>n Nachbeben bedroht U» 
ralnlsche Nationalisten werde,k 
nun verschärft auf die Aufnahme*, 
auch Ihrer Republik In die NATO 
drängen. Das muslimische Aser­
baidschan in unmittelbarer Nähe 
Groenys signalisiert „größte Be­
sorgnis" (Präsident Alijew). Est­
land hat alp bisher einzige ehema­
lige Sowjetrepublik durch sein 
Parlament Rußlands Einmarsch 
„als unerklärten Krieg" ver­
dammt.

9. Die islamische Welt: Ruß­
land ist 1979 in Afghanistan 
marschiert, steht heute in ’. 
schikistan auf Selten der Alt- 
kommunlsten gegen die islami­
sche Opposition und stützt Ser 
bien gegen die bosnischen Musli­
me. Mit der Invasion Tschetsche­
niens hat es für viele endgültig 
das Gesicht eines musMmfeindli- 
chen Staates angenommen. Die 
Türkei und Pakistan bekunden 
offen ihre Sympathien für 
Tschetschenien, sogar Ghaddaft 
hat Jelzin in einer Botschaft vor 
dem Kollaps der Beziehungen 
Moskaus mtt der Islamischen Welt
gewarnt.

10. Rußlands Zukunft: Keiner 
hat in diesen Tagen die düsteren 
Aussichten pointierter zusam­
mengefaßt als die berühmte So­
ziologin Tatjana Saslawskaja: 
„Die Staatsmacht scheint auf ei 
ner Eisscholle zu sitzen und nicht 
zu lenken. Wohin sie von der 
Strömung getrieben wird, ist 
unbekannt. Gut möglich: in Rich­
tung Diktatur. Aber Ich glaube, 
die heutige Gesellschaft akzep­
tiert die Diktatur nicht. Die 
da unten wollen nicht, die da 
oben können nicht. Sogar das Sy­
stem des Strafvollzugs Ist ka­
tastrophal überfüllt. Wohin ein­
sperren? Solange aber nicht ehl- 
gesperrt wind, gibt es keine 
Angst."

In Tschetschenien schon. Die 
russischen Aufrufe an die Zivil­
bevölkerung. umkämpfte Gegen­
den zu verlassen, hat In dieser 
Woche Gerüchte über eine neue 
Deportation ausgelöst. Es ist die 
Woche, in der sich Stalins Ge­
burtstag zum 115. Mal Jährt.

Christian SCHMIDT-HAUER
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 204

Infodienst 
сообщает

3d Евроокном
Доктор Герта Дойблер-Гме- 

лнн, член Бундестага и заме­
ститель председателя Социал- 
демократической партии Гер­
мании посетила Республику 
Казахстан. В программе пре­
бывания она — наряду с дру­
гими встречами — предусмот­
рела и беседу с работниками 
Совета немцев.

Партийно - государст­
венные деятели столь вы­
сокого ранга не впервые в на­
шей стране, и это только лиш­
ний раз подтверждает нарас­
тающие интересы как в одной

Состоялось экономическое совещание у президента Н. А. Назарбаева

Задан рабочий ритм года
3 января президент Нурсул­

тан Назарбаев провел эконо­
мическое совещание с участи­
ем премьер-министра Акежана 
Кажегельднна, заместителей 
премьер-министра, руководи­
телей и ответственных работ­
ников аппарата президента. 
Были рассмотрены задачи ка­
захстанской экономики в 1995 
году, связанные с ними инди­
кативы и ориентиры макро­

Закон устраивает
Союз промышленников и 

предпринимателей г. Алматы 
обратился с письмом к презн- 

у Нурсултану Назарбаеву 
по поводу принятого недавно 
Верховным Советом закона 
«Об обеспечении сроков выда­
чи заработной платы, социаль­
ных и иных выплат».

На первый взгляд, говорит­
ся в нем, этот акт направлен

; Казахстан: день за днем
ПРОИГРЫВАТЬ НАДО 
ДОСТОЙНО

Кзыл-Орда. В здешней Ас­
социации корейцев Казахстана 
произошел раскол. Об этом 
красноречиво свидетельствуют 
факты последних дн^й. Одна­
ко начнем с предыстории. Ас­
социация, создания* 
на?ад, во главе, с i 
Ъ, нем - v*----
вст- уставные Зтребй 
нако подлйййую оц< 
ты должна была дать отчетно- 
выборная конференция.

И вот она состоялась. Обла­
стная газета «Кзылординские 
вести», редактором которой яв­
ляется Е. Хан, дала о ней не- администрации, 
большую информацию, а вот 
в городской газете «Кзыл-Ор- 
да» в тот же день было опу­
бликовано письмо председате­
ля Областного совета старей­
шин, известного в области ве­
терана труда *Ким Дон Чера. 
Он подробно рассказал о том, 
с какими нарушениями про­
шла конференция, как Е. Хан 
режиссировал ее ход, упрекал 
последнего в том, что работа 
Ассоциации не выдерживает 
никакой критики, что сам пре­
зидент не знает корейского 
языка и т. д. Словом, основы­
ваясь на конкретных фактах,

□HjTogHH. Ас- 
1^К?ЯТЬ лет 
президентом , 

Ханом ?дйИ1олнялэ^

УНИКАЛЬНОМУ МУЗЕЮ - 
7 ГОСУДАРСТВЕННЫЙ

ЬганЛэдузей истории 
горного и плавильного дела в 
поселке Жезды заслуживает 
особой заботы местных влас­
тей и всего государства — эта 
мысль была главной на специ­
альной коллегии при главе обл- 

Речь шла об 
укреплении материальной базы 
и дальнейшем развитии этого 
единственного в стране музея.

Музей не имеет себе равных 
по оригинальному устройству, 
художественному оформлению 
и богатому оснащению. Сегод­
ня здесь насчитывается около 
12 тысяч экспонатов, среди ко­
торых уникальные действую­
щие макеты: древние медепла­
вильные печи, старый англий­
ский паровоз, участвовавший в 
многолетней транспортировке 
руды с рудника в Карсакпае.

Обладминистрацией поддер­
жаны предложения об оказа-

Электронные мозги
Во что выльется стремитель­

ная эволюция компьютерных 
технологий сегодня, даже и 
предположить трудно. Во вся­
ком случае эксперты ведущих 
радиоэлектронных фирм ут­
верждают, что сегодняшний 
уровень интеллектуализации 
рабочих мест с помощью «пер­
соналок» — лишь начало, лишь 
первые шаги. Далее • грядет 
мощнейший взрыв, когда ма­
шине можно будет ставить за­
дачи любой сложности голо­
сом, а где-то к концу века 
станет реальностью общение 
с электронным мозгом мыслен­
но. Таким образом, ЭВМ пере­
станет быть холодной желез­
кой и станет партнером, дру­
гом, мудрым советчиком.

Впрочем, уже сегодня «пер­
соналки» демонстрируют при­
личные возможности. В умных 
руках конструкторов, эконо­
мистов, хирургов, композито­

Часы из Швейцарии
В Алматы на углу улиц Го­

голя и Фурмано ia открылся 
первый в Казахе *ане фирмен­
ный магазин ш> :йцарских ча­
сов.

Его директор i лиса Махато­
ва рассказывает:

— Наше торговое предприя­
тие по своему уникально, по­
тому что задалось » целью по 
вполне доступным ценам дать 
казахстанцам великолепные, 
имеющие блес“ящую репута­

из наиболее популярных пар­
тий, так и в целом в стране к 
новым суверенным государст­
вам в Центральной Азин и к 
Казахстану в частности.

С учетом этого председатель 
Совета немцев Александр Де- 
дерер и представил гостье ин­
формацию об основных делах в 
немецкой общине за послед­
ние два после съезда года, о 
службах, разместившихся в Не­
мецком доме и о ближайших 
планах.

В Германии, известно, у пар­
тий правящего блока н оппо- 

экономической государствен­
ной политики.

Глава государства потребо­
вал от правительства ускорить 
представление в парламент за­
конопроектов, которые бы ре­
ально способствовали углубле­
нию реформ. Дано также по­
ручение поставить на конкрет­
ную основу оперативное уп­
равление экономическими про­
цессами на областном и рай­

на защиту интересов трудя­
щихся, однако проблем, свя­
занных с выплатой заработной 
платы, он не решит. В усло­
виях продолжающегося спада 
производства н всеобщих не­
платежей, лишенные оборот­
ных средств предприятия, ут­
ратили возможность своевре­
менно реализовывать произ­
водимую ими продукцию. И

Ким Дон Чер' требует призна­
ния конференции недействи­
тельной и проведения новой.

В городском суде, куда он 
обратился с иском, ему отве­
тили отказом. Причина извест­
ная: Ассоциация — обществен­
ная организация, и пути ком­
промисса пусть ищут ее члены.

ров, математиков, инженеров 
они могут раскрываться поис­
тине фантастически, оказывая 
уникальные услуги. Однако, по 
словам генерального директо­
ра Внешнеполитической ассо­
циации Казахстана ТОО «Ин­
тербизнес» Андрея Поздняко­
ва, компьютер только тогда 
что-то представляет из себя, 
если его собирали и отладили 
не кустарным, полулегальным 
способом, а на предприятиях 
лидеров компьютерной индуст­
рии «IBM», «Элл-Макинтош», 
«Моторолла». Этими высоко­
классными аппаратами и снаб­
жает Алматы в короткий срок 
ставшая знаменитой «Ком­
пьютерная лавка» ТОО «Ин­
тербизнес», где развернута 
универсальная выставка-про­
дажа широкого спектра радио­
аппаратуры стран дальнего за­
рубежья и СНГ.

Здесь можно купить не 

цию на рынке часы. Причем из 
Швейцарии мы стабильно бу­
дем получать часы современ­
нейшего дизайна — механичес­
кие и электронные. Это, мы 
убеждены, позволит сбить ажи­
отажный, неоправданный спрос 
на скверного качества поддел­
ки «под Швейцарию», которы­
ми буквально забиты коммер­
ческие киоски.

Часы, которые продемон­
стрировали журналистам на

Азия
эицнонных точки зрения на во­
просы внутренней и внешней 
политики всегда и во всем до­
статочно индивидуальны, в том 
числе и взгляды на немцев за 
рубежом.

Госпожа Дойблер-Гмелнн ве­
сьма заинтересованно выясня­
ла реальные возможности сни­
зить поток эмигрантов из Ка­
захстана в Германию, откро- 
венно рассказывала о труд­
ностях для поздних возвра­
щенцев при их интеграции в 
принципиально иное общество.

В плане стратегическом со­

онном уровнях, провести опе­
ративную экономическую от­
четность в соответствие с сов­
ременными условиями хозяй­
ствования.

В поле зрения правитель­
ства, отметил Н. Назарбаев, 
постоянно должна находить­
ся н выработка приоритетов 
государственной промышлен­
ной политики, четкого плана 
поэтапного вывода националь­

не всех
только устранив экономичес­
кие причины, породившие кри­
зисные явления, можно при­
нимать жесткие законодатель­
ные меры в этой области.

Попытки же решать юриди­
ческими мерами чисто эконо­
мические проблемы никогда и 
нигде не приносили позитив­
ных результатов, считает Со­
юз промышленников и пред­
принимателей. Закон, преду­

нии местными предприятиями, 
коммерческими структурами, 
банками материальной помо­
щи этому учреждению. Музей 
будет переведен на областной 
бюджет. Одновременно внесе­
но предложение в министерст­
во культуры о придании ему 
республиканского статуса.

ОТ НАМЕРЕНИЙ — 
К ДЕЙСТВИЮ

Петропавловск. У десятков 
тысяч заводчан бывшего обо­
ронного комплекса, находив­
шихся в длительных отпусках, 
появилась надежда вернуться 
на свои рабочие места. Много­
месячное изучение специаль­
ной комиссией проблем загруз­
ки шести крупных предприя­
тий подошло к логическому за­
вершению. Правительство пред­
ложило перепрофилировать за­
воды — начать выпуск запас­
ных частей для всех видов 
транспорта республики. В пер- 
транспорта республики.

После тщательной экспер­
тизы и согласно бизнес-плану 
подписан протокол действий. 
Правительство выделило на эти 
цели солидные кредиты. Каж­
дое из шести предприятий по­
лучит по 30 миллионов тенге 
для стабилизации и дальней­
шего развития производства.

(КазТАГ)

только машины, в том числе 
новейшие, не только програм­
мные продукты буквально на 
все вкусы, по любой отрасли 
человеческой деятельности, но 
также получить консультации 
специалистов высшей квали­
фикации.

Компьютерная лавка, кроме 
того, одна из немногих в сто­
лице предлагает суррогатную, 
но фирменную радиоаппарату­
ру — магнитофоны, телевизо­
ры, акустические системы, ра­
диотелефоны, радиодетали, 
электронные блоки. Покупать 
все это предпочитают горожа­
не именно здесь: качество га­
рантировано.

Кроме того, в перспективе 
будет расширена продажа 
комиссионных товаров, что по­
зволит полнее удовлетворять 
спрос на специфические, ред­
кие виды электронной аппара­
туры. Выставка-продажа про­
должает работать. Право, есть 
на что посмотреть, а может 
быть, и сделать покупку.

презентации магазина, и впрямь 
впечатляют. В хромированных 
стальных, позолоченных, золо­
тых корпусах, с оригинальными 
циферблатами, они омогут га­
рантированно служить многие 
годы. Разброс цен в зависимо­
сти от модели весьма резкий. 
Нижний порог — семьдесят 
долларов. Верхний предел — 
14 тысяч долларов США. Пла­
тить покупателям предстоит в 
тенге, что снимает проблемы с 
конвертацией.

Александр ВЕРТ 

циал-демократы устремляют 
свой взор из европейского ок­
на далеко на Восток, хотя на 
самом первом плане, непосред­
ственно под окном, они не 
могут не видеть Казахстан. В 
этой связи нелишне вспомнить, 
что первый послевоенный про­
рыв на Восток сделали именно 
социал-демократы 6 всемцрно- 
признанным лидером Вилли 
Брандтом.

.Время второго, не менее ва­
жного прорыва, похоже вполне 
подоспело. Осуществить его 
будет, хочется верить, нес­
колько легче, чем в пору хо­
лодной войны. Ведь Казахстан 
давно уже одержим идеей Ев­
разийского союза, а при двух­
стороннем движении встреча 

ной промышленности из пере­
живаемого ею спада. Равно как 
н развитие отечественных про­
изводств по выпуску товаров 
народного потребления, нара­
щивание экспортного потенци­
ала республики, стимулирова­
ние малых и средних пред­
приятий.

Этим целям будет посвя­
щено крупное республиканское 
совещание с участием глав 
горадминистраций и директо­
ров предприятий, которое на­
мечено провести в ближайшей 
перспективе.

Были также обсуждены про­
блемы социальной сферы. В 

сматривающий лишь кара­
тельные меры и не несущий ни­
каких изменений в экономике,
не только не защитит интере­
сы граждан, но, наоборот, уси­
лит социальную напряженность 
в обществе и спровоцирует 

трудовых кол- 
администраций 
Невозможность 

осуществлять

столкновения 
лективов и 
предприятий, 
своевременно
платежи, предусмотренные за­
коном, и рост их объемов за 
счет санкций приведут к даль­
нейшему сокращению числен­
ности работающих на пред­

Вести из Караганды
КЛУБ ЗДОРОВЬЯ 
«ПАРШЕК»

В Караганде много последо­
вателей знаменитой системы 
природного оздоровления
«Детка» народного Учителя 
и Целителя Порфирия Корне­
евича Иванова. 12 заповедей 
закаливания и духовного 'со­
вершенствования ивановской 
«Детки» соблюдают многие 
карагандинцы.

Энтузиасты единения с ма­
тушкой - Природой объеди­
нились в новый клуб здоровья 
«Паршек», который популяри­
зирует учение великого христи­
анского подвижника Порфи­
рия Иванова, которому не бы­
ли страшны ни годы, ни беДа, 
который создал концепцию оз­
доровления «Человеческого фа­
ктора», организует семейные 
Дни здоровья, праздники юных 
моржей, соревнования по бегу 
трусцой, босиком и восхожде­
нию на горные хребты. Добры­
ми друзьями «Паршека» стали 
директор Дома спорта кара­
гандинской шахты имени Кос­
тенко Виктор Вовк, член Ас­
социации путешественников 
России, карагандинский фо­
тожурналист Александр Бирю­
ков, ветеран спорта Павел Си­
ротин и другие «ивановцы». К 
большому сожалению, право­

Один из узников ГУЛАГа
Много раз мне лрнхЬдклось 

встречаться с теми, кто испы­
тал на себе все ужасы сталин­
ского произвола, провел десят­
ки лет в лагерях и чудом ос­
тался жив, о них я опублико­
вал десятки статей и очерков.

Но до сих пор ни разу не 
приходилось пцеать о близких 
людях и родственниках, кото­
рые были узниками ГУЛАГа. 
Здесь же хочу рассказать о 
своем дяде, о судьбб которого 
много лет ничего не было из­
вестна

Семилетиям мальчишкой я 
хорошо помню осенний день 
1940 года, когда к нам в рай­
онное село Кнйма приехал нз 
колхоза дядя Федя, младший 
брат отца. Он был высок, кре­
пок, с большими темными от 
загара руками. Он только не­
давно женился, дома ,осталась 
беременная жена. Работал в 
колхозе трактористом, и теперь 
его призывали на действитель­
ную службу в Красную Армию. 
Я немного завидовал дяде Фе­
де, хотя бы потому, что он, 
как я предполагал,' гбудет но­
сить в армии буденовку. А за­
иметь настоящую буденовку с 
большой красной звездой было 
мечтой всех тогдашних маль­
чишек.

Дядя Федя побывал в воен­
комате и вернулся оттуда ра- 
голо остриженным. 

не только неизбежна, но и со­
стоится вдвое быстрее.

На встрече была выражена 
гфтовность сторон продолжать 
усилия по налаживанию дол­
жного сотрудничества как ме­
жду правительствами двух 
стран, так и по линии межпар­
тийных связей и народной ди­
пломатии.

Пресс-служба Совета 
немцев

30 декабря заместитель 
председателя Верховного Со­
вета Куаныш Султанов принял 
депутата бундестага ФРГ, за­
местителя председателя Соци­
ал - демократической партии 
Германии Герту Дойблер- 
Гмелии.

частности, говорилось о необ­
ходимости придать новое ды­
хание, государственной про­
грамме «Жилье». В данной 
связи президент подчеркнул 
важность выделения средств, 
необходимых для того, чтобы 
уже к весне заработали жил- 
банки, и граждане, решившие 
начать строительство собствен­
ных домов, могли получить со­
ответствующие кредиты.

Н. Назарбаев проанализиро­
вал ход выполнения указа о 
дополнительных мерах по со­
циальной защите ветеранов Ве­
ликой Отечественной войны, о 

приятиях и увеличению безра­
ботицы.

Принятый закон, отмечается 
в .'письме, вступает в противо­
речие с действующим трудо­
вым законодательством, кото­
рое уже регламентирует поря­
док и сроки выплаты заработ­
ной платы, а также судебные 
гарантии защиты интересов 
граждан. В связи с этим Со­
юз промышленников и пред­
принимателей, как он заявля­
ет, призывал Верховный Совет 
воздержаться от принятия это­
го закона, но не был услышан.

славное духовенство не прояв­
ляет активности в популяриза­
ции здорового образа жизни ни 
«Детки»,«и подвижника веры и 
благочестия Порфирия Ива­
нова среди верующих. А то 
ведь дело доходит порой до 
курьезов. После больших цер­
ковных праздников немало 
православных христиан «мо­
лятся» Всевышнему в медвыт­
резвителях. А батюшки ста­
раются не замечать невыгод­
ной нм милицейской статисти­
ки. А в «Паршеке» ни у кого 
нет влечения к вредным при­
вычкам.

Виктор ШТЕФАН, 
инженер, член областного 
Общества «Союз россий­

ских немцев»

ОПРАВДЫВАЮТ 
ДОВЕРИЕ 
ИЗБИРАТЕЛЕЙ

В областном маелнхате два 
депутата — Андреас Райш и 
Юрий Фельде представляют 
интересы российских немцев. 
Андреас Богданович является 
президентом Абайского город­
ского Общества «1Видергебурт», 
избирался делегатом всех съез­
дов российских немцев быв­
шего СССР и Казахстана, за­
служенный тренер Казахстана,

— Годен. Завтра отправля­
ют, — сказал он с радостью, 
но не мог все же скрыть гру­
стные нотки в голосе. Меня он 
потрепал за волосы и пообе­
щал:

— Отслужу и вернусь. Тебе 
подарок привезу. Буденовку.

Отец сфотографировал нас с 
дядей Федей во дворе нашего 
дома. Эта пожелтевшая фото­
графия хранится у меня до 
сих пор.

Дядя Федя уехал на желез­
нодорожную станцию с такими 
же призывниками, как и он. 
С тех пор я больше никогда 
его не видел. Правда, через 
некоторое время пришло от не­
го письмо с фотографией. На 
фотографии дядя Федя был, 
действительно, в буденовке и 
длинной шинели. А писал он, 
что служит в кавалерии и все 
проходит нормально.

Потом настал 1941 год, на­
чалась война. И пришло от дя­
ди Феди последнее письмо. Он 
сообщил, что его из армии от­
правляют в тыл, вероятно, ку­
да-то на восток. С тех пор 
никаких вестей не приходило 
от моего дяди. Подрастала у 
него в родном селе дочка Ми­
ля, которую он никогда не ви­
дел.

Шли гады, закончилась вой­
на, возвращались из трудар- 
мии сельчане. Но не все моби­

Состоялся обмен мнениями 
о социально-экономических го­
сударственных системах и их 
соответствии менталитету на­
родов, характерным особешю- 
стям развития стран. Обсуж­
дались также проблемы инте­
грации, которые сегодня оди­
наково волнуют как европей­
цев, так и жителей других ре­
гионов планеты. В связи с 
этим подчеркивалась необхо­
димость налаживания обмена 
межпарламентским опытом ра­
боты.

Во встрече принял участие 
временный поверенный в делах 
ФРГ в Казахстане Аксель 
Вайсхаупт.

(КазТАГ)

мероприятиях по подготовке 
и проведению 50-летнего юби­
лея Победы.

На совещании были даны 
конкретные поручения, связан­
ные с подготовкой к весенне- 
полевой кампании. Указыва­
лось на необходимость про­
ведения глубокого анализа со­
циально-экономических итогов 
минувшего года, дальнейших 
шагов в финансово-бюджетной 
сфере, осуществления адресных 
инвестиций и развития эконо­
мических интеграционных про­
цессов в рамках СНГ.

(КазТАГ)

Полагая введение в дейст­
вие закона «Об обеспечении 
сроков выдачи заработной 
платы, социальных и иных вы­
плат» несвоевременным и эко­
номически нецелесообразным, 
Союз промышленников и пред­
принимателей г. Алматы обра­
тился к президенту с прось­
бой возвратить его для пов­
торного обсуждения и голосо­
вания в Верховный Совет в со­
ответствии с предоставленными 
главе государства конституци­
ей республики полномочиями.

Е. МИРОГЛОВА

мастер спорта по боксу. Дал в 
свое время путевку в большой 
спорт Серику Нурказову, орга­
низовавшему в Караганде спор­
тивно-профессиональный клуб 
бокса «Аргын».

Юрий Владимирович — 
полковник милиции, началь­
ник областной госавтоинспек­
ции. Ранее служил начальни­
ком Абайского ГОВД. Оба 
депутата избраны в облмасли- 
хат от шахтерского Абая и 
вполне оправдывают доверие 
своих избирателей. А. Б. Райш 
работает в постоянной комис­
сии по социальной защите, из­
бран председателем ревизион­
ной комиссии, курирующей ра­
боту правоохранительных ор­
ганов.

Депутаты облмаслихата Ан­
дреас Райш и Юрий Фельде 
не забывают о своем членстве 
в областном Обществе «Союз 
российских немцев», активно 
участвуют в реализация госу­
дарственной программы этни­
ческого возрождения немцев, 
проживающих в Казахстане.

Багдаулет УРБИСИНОВ, 
эксперт-советник по раз­
витию государственного 
языка и межнациональным 
отношениям Карагандин­
ского областного Общест­
ва «Союз российских нем­
цев», кандидат педагоги­
ческих наук, заслуженный 

учитель Казахстана

лизованные в лихую годину 
жители села вернулись к семь­
ям, многие остались навеки в 
лесах Сибири, в челябинских 
каменоломнях и шахтах Кара­
ганды. Не вернулся и мой дя­
дя Федя.

Проходило время. Медленно 
налаживалась жизнь в нашем 
селе Тасоба. Но вестей от мо­
его дяди не была. На все за­
просы в различные инстанции 
ответов не было тоже. В луч­
шем случае ограничивались со­
общениями, что не располага­
ют нужными нам сведениями.

И только в 1993 году нз уп­
равления Министерства безо­
пасности Российской Федера­
ции по Новосибирской области 
мы получили официальный 
бланк: На Ваше заявление, на­
правленное в наш адрес, сооб­
щаем, что в Управлении МБ 
РФ по Новосибирской области 
на Биль Ф. Ф. имеются следу­
ющие данные.

Биль Федор Федорович, 1921 
года рождения, из крестьян 
Акмолинской области, Казах­
ской ССР, по национальности 
немец, _ малограмотный, разно­
рабочий подсобного хозяйст­
ва «Севкавтяжстрой», Оль- 
шннского района, Новосибир­
ской области, проживал на тер­
ритории хозяйства по месту 
работы.

Арестован 23 нюня 1944 го­

СОВЕРШЕНСТВОВАНИЕ 
СИСТЕМЫ ОБРАЗОВАНИЯ 
РОССИЙСКИХ НЕМЦЕВ

Жизнь российских немцев в 
молодых государствах бывше­
го Советского Союза сложи­
лась по-разному. В соответст­
вии с представлениями россий­
ской государственности о феде­
рации некоторые традиции от­
носительно национальных мень­
шинств многонационального 
Советского Союза сохраняют­
ся, в частности, что касается 
автономных территориальных 
органов отдельных народно­
стей.

Однако же немецкое нацио­
нальное меньшинство, как и 
некоторые другие народности, 
при обсуждении новой россий­
ской Конституция не смогло до­
биться права иметь автономный 
территориальный орган выше 
районного уровня с соответст­
вующим самоуправлением. Но­
воизбранное российское пра­
вительство при оказании со­
действия на перегний план вы­
двигает культурные аспекты.

Другие государства-преем­
ники СССР, основываясь на 
опыте, приобретенном в Совет­
ском Союзе, считают себя уни­
тарными государствами, кото­
рые не связывают права наци­
ональных меньшинств с созда­
нием самоуправляемых авто­
номных органов.

В границах СНГ обеспечено 
право свободного передвиже­
ния. Но конкретные проблемы, 
как различная валюта и ва­
лютные положения, паспорт­
ные вопросы и др. все больше 
затрудняют переезды людей. 
Со временем это может приве­
сти к тому, что остающиеся на 
местах люди начнут создавать 
собственные немецкие нацио­
нальные меньшинства в госу­
дарствах СНГ. Поэтому лица 
немецкого происхождения объ­
единились в национальные сою­
зы. Через эти общественные 
союзы они выражают свои ин­
тересы, которые должны отра­
жаться в волеизъявлении госу­
дарства, в котором они прожи­
вают, как и через избранных 
или назначенных представите­
лей с депутатским мандатом в 
государственных учреждениях, 
которые сами принадлежат к 
национальному меньшинству.

Концепция Федерального пра­
вительства по оказанию помо­
щи — это, в первую очередь, 
поддержка собственных уси­

лий государств-партнеров, граж­
данство которых имеют члены 
немецких национальных мень­
шинств. Главное в этой работе 
— подготовка мультипликато­
ров и создание структур. Что 
касается детских садов, школ, 
вузов, средств массовой ин­
формации и культурных меро­
приятий, то реализацией про­
грамм обучения и переподго­
товки, программ обмена специ­
алистами и обеспечения техни­
кой следует внести целенаправ­
ленный вклад в восстановление 
и сохранение национальной са­
мобытности российских немцев. 
Речь идет, прежде всего, о

* подготовке и повышении 
квалификации воспитательниц 
детских садов и учителей не­
мецкого языка;

* консультировании школь­
ных ведомств по всем вопро­
сам преподавания немецкого 
языка и литературы (учебные 
планы, учебники, организация 
учебного процесса и т. п.);

* составлении новых учебных 
планов и учебников;

* оснащении детских садов 
и школ учебными пособиями;

* внедрении электронных и 
печатных средств информации;

* подготовке молодых кадров 
с высшим образованием, вклю­
чая театральных ра1ботннков и 
журналистов;

* расширении культурных 
связей, например, обмене 
школьниками и молодежью, 
содействии хоровому искусству 
и искусству народного танца, 
театральных представлениях, 
языковых курсах для взрослых.

Вначале, пока сотрудничест­
во на государственном уровне 
было невозможно, эти меро­
приятия осуществляли органи­

да по обвинению в принадлеж­
ности к группе, ведущей аги­
тацию, и уклонении от трудо­
вой деятельности. Постановле­
нием Особого Совещания при 
НКВД СССР от 18 ноября 
осужден по ст. 58-10 часть 2 и 
58-11 на 7 лет.

По данным информационно­
го центра УВД Новосибирской 
областной администрации Биль 
Ф. Ф. 17 31вгуста 1947 года 
умер в Севостлаге (Магадан­
ская область). Постановлением 
президиума Новосибирского 
областного суда от 16 августа 
1958 года постановление Осо­
бого Совещания НКВД СССР 
от 18 ноября 1944 года в от­
ношении Биль Федора Федоро­
вича отменено за недоказан­
ностью вины.

Для получения свидетельст­
ва о смерти на Биль Ф. Ф. ре­
комендуем обратиться в Упра­
вление Внутренних дел Мага­
данской областной админи­
страции.

Начальник подразделения М. 
Лукашевич».

К нашему удивлению, к 
этому документу были прило­
жены две фотографии в про­
филь и анфас изможденного 
человека, в котором с трудом 
можно ‘было признать моего 
дядю.

Потом из Управления Внут­
ренних дел Магаданской обла­

зации-посредники, как Союз 
связи с немцами, живущими за 
границей (VDA). По мере 
проведения реформ расширя­
лось межгосударственное сот­
рудничество. Это открыло но­
вые возможности для налажи­
вания двусторонних культур­
ных связей с государствами 
бывшего Советского Союза. 
Отныне культурные преемни­
ки при поддержке официаль­
ных органов смогли уделить 
больше внимания националь­
ным меньшинствам, всячески 
содействуя им.
потомки 
«ПЕТЕРБУРГСКИХ 
НЕМЦЕВ» ЖЕЛАЮТ 
ВЕРНУТЬСЯ НА 
ПРЕЖНЮЮ РОДИНУ

К Санкт-П етербургу —в 
советское время он называл­
ся Ленинградом — немцы 
всегда относились по-особому. 
Петр Великий кроме предста­
вителей других западных наций 
в свою новую столицу пригла­
сил также многочисленных не­
мецких архитекторов и врачей, 
инженеров и ученых, а также 
многих купцов.

В Санкт-Петербурге, «окне 
на Запад», существовала боль­
шая немецкая колония. Сегод­
ня становится понятным, поче­
му многие российские немцы, 
выселенные в Среднюю Азию, 
стремятся вернуться в регион 
Санкт-Петербурга. Предки мно­
гих из них принадлежали «пе­
тербургским немцам». Поэтому 
поселенческий центр недалеко 
от Санкт-Петербурга ждет сво­
их первых жителей. Федера­
тивная земля Баден-Вюртем­
берг совместно с федеральным 
правительством в Бонне стро­
ят показательное поселение 
крестьян из российских немцев, 
проект, реализуемый по иници­
ативе мэра Санкт-Петербурга 
Анатолия Собчака.

Кроме того, в Санкт-Петер­
бурге на средства федерально­
го правительства в комплексе 
зданий церкви св. Петра созда­
ется германо-российский центр, 
встреч. Германия оказывает 
помощь в оснащении новой не­
мецкой средней школы, соз­
данной в этом городе.

Помощь российским немцам, 
которая идет также на пользу 
местному населению, оказыва­
ется по согласованию с Герма­
но-российской правительст­
венной комиссией и Советом 
немцев России при финансовом 
содействии российской стороны.
КУЛЬТУРНОЕ 
СОДЕЙСТВИЕ ТАКЖЕ 
ЛИЦАМ НЕМЕЦКОГО 
ПРОИСХОЖДЕНИЯ В 
ПРИБАЛТИЙСКИХ 
СТРАНАХ

В странах Прибалтики — 
Литве, Латвии и Эстонии — 
проживает около 15 тысяч эт­
нических немцев. У каждого из 
них своя история, судьба и пра­
вовой статус. Они составляют 
менее 0,1 проц, населения.

Наибольшая часть нз них 
проживает в Литве. Имеется в 
виду так называемый Мемель- 
скнн регион, бывшие поддан­
ные рейха, проживавшие в 
Клайпеде (ранее Мемель). Так­
же объединились так называе­
мые «дети волков» — потомки 
немецких подданных, воспитан­
ных литовскими приемными ро­
дителями после второй миро­
вой войны. Все они имеют — 
если это установлено в каж­
дом отдельном случае — не­
мецкое подданство.

По оценкам федерального 
правительства в Бонне, в целом 
российские немцы здесь не ис­
пытывают чувства дискримина­
ции. В Литве в 1992 г., в Клай­
педе, на основании закона о 
национальных меньшинствах 
была создана немецкая шко­
ла. Во всех трех государствах 
был основан целый ряд неболь­
ших культурных обществ. Их 
деятельность поддерживается 
федеральным правительством. 
Этнические немцы получают 
также пользу от деятельности 
немецких учителей, экспертов и 
работников культурных посред­
нических организаций в Респу­
бликах Прибалтики.

сти нам прислали архивную 
справку, в которой было ска­
зано, что Биль Федор Федоро­
вич действительно умер 17 ав­
густа 1947 года с диагнозом 
туберкулез легких и кишечни­
ка. А захоронен на кладбище 
лагерного пункта поселка Де­
бни, Ягодннского района Мага­
данской области.

Ко всему этому добавлено, 
что сведениями о сохранно­
сти захоронений прошлых лет 
УВД области не располагает.

Через некоторое время при­
слали также свидетельство о 
смерти моего дяди. Он умер 
совсем молодым, 26-летним.

И этих коротких и скупых 
сведений удалась добиться по­
чти через полвека!..

Мой дядя не вернулся в род­
ное село, не привез мне буде­
новку, которая теперь, когда 
я стал взрослым, стала поис­
тине дьявольским знаком. Без­
винный страдалец, он покоит­
ся в вечной мерзлоте Магада­
на. Жена давно умерла, дочь 
стала бабушкой и вместе с 
семьей живет в Германии.

Написал я эти строки не 
только для того, чтобы рас­
сказать о судьбе одного из уз­
ников ГУЛАГа. Надеюсь, что, 
может быть, кто-то из выжив­
ших лагерников Магадана и 
знавших моего дядю, отклик­
нется и сообщит мне какие-то 
подробности о его жизни и 
смерти.

Леонид БИЛЬ
г. Акмола



НАЦИОНАЛЬНЫЙ ВОПРОС
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общей программе конферен­
ции, мне предстоит раскрыть 
очень важную тему для рос­
сийских немцев. А именно, как 
обстоят дела с социальной ре­
абилитацией н сохранением па­
мяти о многочисленных без­
винных жертвах этого народа 
в годы массовых репрессий в 
бытием Советском Союзе.

Сам термин «реабилитация» 
имеет довольно широкое тол­
кование. Впервые это понятие 
появилось в позднелатинском 
языке «Rehablllitatlo* — вос­
становление». Видимо, еще в 
далекой древности возникала 
необходимость кого-то реаби­
литировать! В 20 веке слово 
«реабилитация» входит в по­
стоянный обиход большинства 
народов мира, особенно часто 
оно стало употребляться юрис­
тами, политиками, 
социологами, 
алнетами. 
ном виде 
пришлось 
вплотную 
цам.

Зловещий 
от 28 августа 1941 года в 
миг превратил российских 
цев в предателей, Шпионов, по­
собников Гитлеру, во врагов 
советского народа. Указ этот 
официально касался только 
немцев Поволжья, откуда за 
24 часа с ручной кладью, в 
скотских вагонах и под стро­
гим надзором военных было 
насильственно вывезено более 
400 тысяч человек в отдален­
ные районы Сибири и Казах­
стана. Однако вслед за по­
волжскими немцами также бы­
ли насильственно выселены из 
своих, полуторастолетием об­
житых, мест все российские 
немцы независимо от того, где 
они проживали: на Украине, в 
Крыму, Закавказье, европей­
ской части России и других ре­
гионах. Кроме районов, окку­
пированных уже фашистскими 
войсками. Всего было выселе­
но более 1 миллиона 200 тысяч 
человек. Путь до Сибири и 
Казахстана оказался трудным 
и долгим, уже по дороге ос­
талось немало безвестных

В 
с

и

медиками, 
и другими специ- 
самом извращен- 

этнм термином 
познакомиться 

российским нем-

сталинский Указ 
один 
нем-

могил.
В Указе том ничего не гово­

рилось о ликвидации немрес- 
публики, правовом положении 
и конфискации имущества. Но 
в одночасье российские немцы 
лишились всего: своей авто­
номной республики, всех поли­
тических прав, движимого и 
недвижимого имущества, на­
литого несколькими поколе­
ниями. Словом, всего, что все­
гда в достатке водилось в доб­
ротном немецком доме. Кон­
фисковано было и все колхоз­
ное имущество, добытое об­
щим потом и кровью, а также 
все культурное наследие...

Это было неслыханное ог- 
рабление целого народа в поль­
зу государства. Жаль, что в те 
тп.-.шные дни не оказалось ря­

дом кинодокументалистов, но 
в памяти народной тот кош­
мар живет по сей день.

Срочным порядкам, 7 сен­
тября сорок первого, Прези­
диум Верховного Совета СССР 
принимает новый Указ, кото­
рым кантоны бывшей нем рес­
публики были переданы Сара- 
к-чекой и Сталинградской об­
ластям.

Г-жой массовой депортации 
еще не знала история. Хотя до 
российских немцев тяжкий 
жребий .выселения испытали 
на себе советские корейцы и 
курды. ” " .
Великой Отечественной войны 
и по численности их было го­
раздо меньше немцев. Причем 
вывозили эти народы поэтап­
но обещая золотые горы на 
новом месте. Но на самом де­
ле это был сплошной обман...

По поводу выселения немцев 
Борис Пастернак и Зинаида 
Пастернак 12 сентября 1941 го­
да писали («Огонек», № 1, 
1990):'

..Уже несколько дней тому 
назад говорили о поголовном 
переселении всей республики 
немцев Поволжья от мала до 
велика в Среднюю Азию или 
за Алтай... Сколько горя и зла 
кругом, какими горами копит­
ся человеческое разоренье, 
сколько очетов, друг друга пе­
рекрывающих, прячет за пазу­
ху человеческое злопамятство, 
сколько десятилетий должно 
будет уйти в будущем на их 
■г'оюдостороннее погашенье».

Какими же мудрыми и даль­
новидными оказались Пастер­
наки, предсказав еще в сорок 
первом многолетний и труд­
ный путь справедливого реше­
ния немецкого вопроса в быв­
шем Советском Союзе и в Рос­
сии. С того дня прошло уже 
53 года, а российские немцы 
ч»-прежнему изгои в собст- 
пецной стране.

Насильственное выселение 
немцев явилось только пер­
вым шагом на пути к геноциду 
против этого народа. В сером 
веществе Сталина и запасни­
ках НКВД уже имелся чет­
кий план полного уничтожения 
российских немцев, как 
рода, путем ликвидации 
немецких национальных 
титутов, вообще всего 

мецкого; через специальные ла­
геря НКВД и другие формы 
массового насилия. Следует 
подчеркнуть, что расправа над 
российскими немцами нача­
лась* гораздо раньше сорок 
первого года. Массовые репрес­
сии прошлись по ним еще в 
20—30-е годы. В 1921-31 годах 
были закрыты всех кирхи, цер­
кви, приходы, запрещены бого- 
! лужения, а проповедников со- 

1ялн на Север. Потом приня- 
■шсь за крестьян: их репресси­
ровали в 2—3 раза больше дру- 
I их национальностей. Это мною 
•сказано в моем очерке «Осо-

Но то было еще до

на- 
всех 

ин- 
не-

опубликованного в 19902, (Что­
бы больше не повторяться, 
должен заметить, что некото­
рые конкретные факты репрес­
сий против российских немцев 
в данном выступлении взяты 
мною из своего же очерка 
«Особая линия НКВД» и на­
учных статей Валентины Геор­
гиевны Чеботаревой, доктора 
исторических наук, которую я 
весьма уважаю и ценю как 
ученого н человека).

В 1938-39 годах упраздня­
ются все 15 немецких нацио­
нальных районов (6 — в
РСФСР, 9 — на Украине). В 
эти же годы более 700 немец­
ких школ переводятся на рус­
ский и украинский языки, за­
крываются немецкие газеты и 
другие немецкие учреждения. 
Пока не трогают Республику 
Немцев Поволжья.

Вообще-то, если чуть-муть 
отступить, чуть-чуть заглянуть 
в историю, то нетрудно заме­
тить, что судьба, жизнь рос­
сийских немцев на протяжении 
веков развивалась по принци­
пу прилива и отлива. Но боль­
ше было отливов. К истории, к 
судьбе российских немцев и в 
царские времена относились не­
однозначно, хотя и царями бы­
ли приглашены на Русь. Не­
здоровая зависть к трудолю­
бию этого народа всегда име­
ла место в России, и как толь­
ко в Державе возникали труд­
ности любого порядка, тут же 
находили виновных — немцы!

«В 60-х годах XIX века на 
страницы газет и журналов об­
рушивается шквал публика­
ций, доказывающих, что рост 
немецких латифундий, увели­
чение немецкого банковского 
капитала есть ни что иное, как 
осуществление извечной гер­
манской доктрины «Dranjg nach 
Osten» мирными средствами — 
«завоевание России мирным 
путем!» (Немецкий российский 
этнос: вехи истории, стр. 6, 
1994)3.

«Общество «За Россию» 17 
июля 1915 года обращается к 
Председателю Госдумы и ру­
ководителям различных фрак­
ций с предложением: в целях 
обороноспособности страны 
заключить в концентрационные 
лагеря отдаленных губерний 
всех немцев и лиц германско­
го, австрийского и двойного 
подданства; конфисковать и 
секвестровать все немецкие 
земли, включая земли немцев- 
колонистов». (Там же, стр. 
19)4.

В июне 1916 года Николай II 
утвердил положение «Об осо­
бом Комитете по борьбе с не­
мецким засильем», а 18 авгус­
та того же года «Положение 
Совета Министров о воспреще­
нии преподавания на, немец­
ком языке». Хотя российские 
немцы всегда верой и правдой 
служили Царю и Отечеству!

Однако царскому Прави­
тельству не удалось на деле 
осуществить это страшное зло­
деяние: помешали Феврал* - 
ска я, а потом и Октябрьска, 
революции. На какое-то время 
российским немцам пришло от­
дохновение!

Вышеприведенные примеры 
лишний раз подчеркивают, что 
Сталину и его приспешникам 
вовсе не нужно было ничего 
изобретать нового — они про­
сто довели до логического кон­
ца великодержавный шови­
низм, который всегда жил, жи­
вет и будет жить в крови гос­
подствующих классов России. 
Чем могут похвастать Сталин, 
Берия и другие головорезы тех 
времен — так это жестокой по­
следовательностью в репресси­
ях против российских немцев.

Собственно, российские нем­
цы, в любом случае были об­
речены и в Советском Союзе, 
и в том случае, если бы они 
попали под фашистскую окку­
пацию. Поскольку в гитлеров­
ском Генеральном плане «ОСТ» 
имелись специальные предпи­
сания (из письма Бормана 
рейхсминистру Розенбергу об 
обращении с местным населе­
нием):

«...3. Для немецкого насе­
ления в занятых восточных об­
ластях ни в коем случае не 
должно вводиться немецкое 
медицинское обслуживание. Не 
может быть и речи, например, 
о прививках и подобных про­
филактических мерах для не­
мецкого населения.

4. Немецкое население ни в 
коем случае не должно допус­
каться к высшему образова­
нию. Если мы совершим эту 
ошибку, то сами вырастим 
грядущее сопротивление. По 
мнению фюрера, совершенно 
достаточно, чтобы немецкое 
население... умело читать и пи­
сать.

5. Ни в коем случае не сле­
дует проводить какие-либо 
меры по воспитанию в немец­
ком населении чувства хозяи­
на! Необходимо действовать 
прямо противоположно!» («Рос­
сийская газета» от 10.09 1994, 
стр. 7)6.

Приходится только удив­
ляться тому, насколько близ­
ки по замыслу репрессивные 
меры против российских нем­
цев царских властей, властей 
бывшего Советского Союза и 
фашистской Германии. Кстати, 
часть советских немцев, по­
павших под фашистскую окку­
пацию, испытали на себе гит­
леровский Генеральный план 
«ОСТ».

Однако гитлеровскому плану 
тоже не суждено было полно­
стью осуществиться, зато ста­
линский геноцид расцвел все­
ми цветами радуги!

Сразу же после переселения 
немцев из Республики Немцев 
Поволжья и других регионов 
компактного и дисперсного про­
живания, последовала серия 
законодательных актов по их 
трудовому использованию.

Доклад Александра ДИТЦА,
президента Международного и председателя Всероссийского 
фондов реабилитации и помощи жертвам сталинизма и труд- 
армейцам, заместителя председателя Межгосударственного 
Совета российских немцев и Совета немцев России, председа-

Большую ценность представ­
ляют материалы так называе­
мой «Особой папки» Сталина 
(сегодня многое из этой папки 
уже широко известно), в кото­
рой немало документов, касаю­
щихся немцев-трудармейцев. В 
ней собраны Постановления 
ГКО, переписка Сталина и Бе­
рни, переписка Берни с мест­
ными управлениями НКВД и 
другие.

Среди первых актов приказ 
Сталина № 35105 от 8 сентяб­
ря 1941 года. Один из его пун­
ктов гласил: «Изъять из час­
тей, академий, военно-учебных 
заведений и учреждений Крас­
ной Армин, как на фронте, так 
и в тылу военнослужащих ря­
дового и начальствующего со­
става немецкой национально­
сти и послать их во внутрен­
ние округа в строительные ча­
сти». А служило тогда в Крас­
ной Армии 64,6 тысячи нем­
цев. Это по данным МВД 
СССР 1949 года6. Следом по­
явился приказ НКВД СССР 
№ 001398 от 26 сентября 1941 
года, в котором в соответствии 
с Постановлением ГКО № 660 
от 11 сентября того же года, 
местные органы обязаны были 
«все строительные батальоны, 
работавшие в системе НКВД, 
реорганизовать в рабочие ко­
лонны, снять с интендант­
ского снабжения и содержать 
нх как строительных рабочих»7. 
Этот приказ 
и На 
став стройбатальонов. А нем­
цев,

распространялся
немцев, входивших в со-

как я уже отмечрл, в 
стройбатальонах теперь было 
более 60 тысяч человек. С это­
го момента по существу начи­
нается история ГУЛАГа труд- 
армейоюих лагерей НКВД. По­
становления, приказы, распоря­
жения, инструкции множатся 
как грибы в дождливое лето. 
Абсолютное большинство этих 
документов прямо касаются 
советских немцев.

30 октября 1941 года прини­
мается распоряжение СНК Со­
юза ССР № 57-К «О расселе­
нии лиц немецкой националь­
ности из промышленных райо­
нов в сельскохозяйственные».

Особое значение имело 
предписание заместителя на­
чальника ГУЛАГа НКВД СССР 
Г. Завгороднего от 20 ноября 
1941 года, в котором говори­
лось: «Стройбаты работают 
как трудовые колонны. Моби­
лизованные в эти колонны яв­
ляются военнообязанными и уй­
ти из колонн самовольно не 
могут... Размещение батальо­
нов казарменное. Внутренний 
распорядок устанавливается 
начальником Управления ла­
геря...»8. Таким образом, судь­
ба трудмобилизованных отда­
валась на откуп лагерного на­
чальства и лагерного персона­
ла вообще.

10 января 1942 года издает­
ся Постановление ГКО № 1123 
— «совершенно секретно» — «О 
порядке использования немцев- 
переселенцев призывного воз­
раста от 17 до 50 лет». К мо­
билизации следовало присту­
пить немедленно и закончить 
30 января 1942 года. Неявка, 
уклонение карались примене­
нием высшей меры наказания. 
По этому постановлению было 
мобилизовано через военкома­
ты 120 тысяч немцев-мужчин и 
подростков. Все они без суда и 
следствия оказались в специ­
альных трудармейских лаге­
рях НКВД, где содержали их 
хуже заключенных, а многие 
лагери ничем не отличались 
от концлагерей. Об этом под­
робней остановлюсь позже.

Теперь Сталин, Берия и их 
окружение нашли эффектив­
ную форму массового уничто­
жения советских немцев измо­
ром. Они спешат пропустить 
через трудмобилизацию, через 
трудармейские лагери НКВД 
все взрослое население россий­
ских немцев, даже подростков.

14 февраля 1942 года прини- 
кается второе Постановление 
ГКО № 1281 сс «О мобилиза­
ции немцев-мужчин призывно­
го возраста от 17 до 50 лет, 
постоянно проживающих в об­
ластях, краях, автономных и 
союзных республиках», 7 ок­
тября того же года издается 
новое Постановление ГОКО 
№ 2383 сс «О дополнительной 
мобилизации немцев для на­
родного хозяйства СССР», где 
обозначен возраст мужчин уже 
с 15 до 55 лет, а женщин с 16 
до 45 лет включительно. Име­
ется немало примеров, когда в 
трудармию забирали немцев 
в возрасте от 14 и старше 60 
лет, а женщин просто насиль­
но отрывали от малолетних де­
тей, которые оставались совсем 
одни без всяких средств для 
жизни. На советских немцах 
проводили страшный экспери­
мент по созданию специальных 
рабочих колонн, батальонов н 
трудармейских лагерей систе­
мы ГУЛАГа НКВД. Впослед­
ствии этот опыт испытали на 
себе корейцы, итальянцы, фин­
ны, венгры, румыны. Но их бы­
ло не так много.

В 1-942, сорок третьем и со­
рок четвертом годах советские 
немцы гибли в трудармейских 
лагерях НКВД, как тараканы 
от отравы. Тут же шло сроч­
ное пополнение этих лагерей за 
очет новой мобилизации.

•В конце октября 1942 года 
„Постановления 

СНК СССР и ЦК ВКП(б)- «о 
развитии прибрежного лова ры­
бы в Белом и Баренцевом мо­
рях», «О развитии рыбных 
промыслов и бассейнах рек Си-

теля Алтайского краевого 
«Видергебурт» в Москве

отделения общества немцев РФ 
на пленарном 

практической конференции «Будущее 
19—21 октября 1994 года

заседании 
российских

научно- 
немцев»

бири и на Дальнем Востоке». 
Опять потребовались немцы!

2 августа и 19 августа 1943 
года появились новые Поста­
новления ГОКО № 3857 сс и 
№ 3960 сс о дополнительной 
мобилизации советских немцев 
в угольную промышленность, 
золотодобычу, лесное хозяйст­
во, добычу нефти, редких ме­
таллов, ремонт дорог, сельхоз­
машин и на другие работы.

Как известно, 8 января 
1945 года принимается Поста­
новление СНК СССР под гри­
фом «совершенно секретно» — 
«О правовом положении спец­
переселенцев». К советским 
немцам теперь добавились и 
другие депортированные наро­
ды: карачаевцы, калмыки, ин­
гуши, чеченцы, балкарцы, крым­
ские татары, месхетинские тур­
ки, хемшиды, греки и прочие 
советские народы, которые де­
портировались частично: литов­
цы, латыши, эстонцы, калмыки, 
курды и другие. 
' Как тут не вспомнить стро­
ки поэта-правдолюбца Булата 
Окуджавы: 
Сталин трубочку раскурит — 
Станут листья опадать. 
Сталин бровь свою нахмурит — 
Трем народам не бывать.

Но вернемся к трудармии. В 
июле 1945 года (война уже 
кончилась) издается еще одно 
Постановление ГОКО № 9526- 
сс о дополнительной мобилиза­
ции спецпереселенцев в уголь­
ную промышленность. Ведущее 
место и здесь отводится совет­
ским немцам.

По моим подсчетам (их я 
обосновал еще в своем очерке 
«Особая линия НКВД») через 
трудмобилизацию, через труд­
армейские лагери НКВД про­
шли около 800 тысяч совет­
ских немцев. К сожалению, 
точной государственной стати­
стики пока нет. Хотя Н. Ф. Бу­
гай, доктор исторических наук, 
выступая в июне 1993 года на 
научной конференции в Мос­
кве, привел следующие данные 
НКВД СССР: на различных 
работах использовались 695,6 
тысячи немцев-переселенцев 
(Немецкий российский этнос: 
вехи истории, стр. 89, 1994)9. 
Однако мы уже знаем теперь, 
что в трудармию мобилизовыва­
ли не только немцев-лереселен- конкретикой, 
цев, но и «местных» немцев и 
всех немцев, отозванных в сорок 
первом из Красной Армии. Так 
что цифру мою, пожалуй, мо­
жно принять за основу. А это 
получается почти две третьих 
общей численности советских 
немцев, ибо по переписи 1939 
года их было 1,4 миллиона че­
ловек.

Мне лично (а занимаюсь я 
этой проблемой с начала 80-х 
годов) и основанными мною в 
1990 году Международному и 
Всероссийскому фондам реа­
билитации и помощи жертвам 
сталинизма и трудармейцам, 
удалось собрать довольно мно­
го воспоминаний трудармейцев, 
спецпереселенцев (имеются фо­
нотека, письма, анкеты, фото­
графии и различные справки), 
которые свидетельствуют о том, 
что условия в трудармейских 
лагерях НКВД были ужасны­
ми. Людей психологически уг­
нетало то, что их без суда и 
следствия помещали в тюрем­
ные лагеря, где брали отпечат­
ки пальцев, записывали особые 
приметы на теле. Кое-кому са­
мим пришлось строить для се­
бя подобные лагеря: вокруг 
сплошная высокая ограда с 
колючей проволокой по вер­
ху, военизированная охрана, 
собаки, бараки с многоярус­
ными нарами, многочасовой не­
посильный физический труд, 
скудное питание, отсутствие 
одежды, за малейший про­
ступок — в карцер, случайно 
шагнул в сторону — стреляли 
без предупреждения, и вооб­
ще лагерный персонал обра­
щался со своим контингентом 
грубо и жестоко.

Такое положение вынужден 
был признать даже замести­
тель Берии Василий Чернышов 
— постоянное нарушение инст­
рукций по организации прожи­
вания немцев в зонах Моло- 
товской области (ныне Перм­
ская), отсутствие одежды, обу­
ви» (Н. Ф. Бугай, там же, 
стр. 89)|0. Если бы подобные 
факты имели место только в 
Молотовской области? 
эта область была одной 
мых страшных зон, где 
рили тысячи и тысячи 
ских немцев. Однако не 
содержали трудармейцев в Кот­
ласе, Воркуте, Челяблаге, Ив- 
дельлаге, Краслаге, Куйбышев- 
лаге, Карагандалаге, Узбек­
ской ССР, Удмуртской АССР, 
на шахтах Кемеровской облас­
ти и в других местах. В этих 
лагерях, да и в некоторых дру­
гих местах варварски относи­
лись к покойникам. С мертвых 
оннмали все до нитки, потом 
сбрасывали их в заброшенные 
шахты, шурфы, траншеи, иног­
да копали неглубокие ямы, 
немало примеров, когда зимой 
покойников штабелировали, за­
тем бульдозерами сдвигали их 
в овраги, а весной трупы уно­
сило 
ем...

Но ________
ных условиях трудармейцы- 
немцы добросовестно относи­
лись к работе, что многократ­
но отмечали в своих доклад­
ных записках различные чинов­
ники ГУЛАГа НКВД СССР.

География , трудармейских 
лагерей весьма обширная — от 
Комн АССР до бухты Ванино 
на Дальнем Востоке, даже на

территории Монголии были 
трудармейские формирования. 
Я насчитал уже овыше двух­
сот лагерей и лагпунктов, но 
их, мне кажется, больше. Же­
лательно бы иметь официаль­
ную статистику. После войны 
немцев-трудармейцев начали 
перебрасывать с Урала и евро­
пейского Севера на Дальний 
Восток и в Среднюю Азию. 
Многим пришлось еще 5-7-10 
лет работать в системе ГУ­
ЛАГа.

По-прежнему очень больной 
остается проблема погибших 
в трудармейских лагерях 
НКВД. Государство пока не 
обнародовало и эту цифру. Не 
могу допустить, что не было 
такого учета, ибо «Аргументы 
и факты» в № 45 за 1989 год 
дают сногсшибательную стати­
стику по ГУЛАГу. «Бериев­
ские учетчики были скрупу­
лезны в своих подсчетах. Они 
высчитывали своих заключен­
ных и по возрасту, и по нацио­
нальности, и по полу». Зна­
чит, эта цифра до сих пор за­
секречена или никто не хочет 
потрудиться, чтобы обобщить 
эти данные! По моим же под­
счетам, выходит, что, пример­
но, каждый второй советский 
немец, мобилизованный в труд- 
армию, погиб там или умер 
вскоре после того, как их вы­
пустили из лагерей НКВД— 
МВД. Правда, Н. Ф. Бугай в 
своем выступлении в 93-м, о 
котором я уже; упоминал, сде­
лал такой вот пассаж: «Тяже­
лые условия пребывания об­
рекли 118 тысяч трудмобили- 
зоваиных немцев на вымира­
ние». Здесь нет ссылки за ка­
кой это период. Дальше он 
цриводит «трагическую стати­
стику» за 45-46-47 и 48-е годы, 
где средняя смертность над 
рождаемостью была выше в 
2,2 раза. За четыре года умер­
ло 46097 человек. В годы вой­
ны смертность несомненно бы­
ла выше!.. Чтобы все-таки 
представить более объектив­
ную картину о выселении со­
ветских немцев, их мобилиза­
ции в трудовую армию, об их 
многочисленных жертвах в 
годы репрессий, спецучете, а, 
главное, наполнить свои мысли 
и наблюдения хоть какой-то 

некото- 
на дос­
данные

советские

Хотя 
из са- 
помо- 
совет- 
лучше

в безвестность половодь-

даже в этих экстремаль-

хоть 1 
сделаю 

рые расчеты, опираясь 
тупные архивные 
НКВД—МВД СССР.

Из доклада начальника ОСП 
НКВД СССР М. Кузнецова на­
родному комиссару МВД СССР 
С. Н. Круглову «...численность 
спецпоселенцев в стране на 
начало октября 1945 г. (война 
уже кончилась — А. Д.) соста­
вляла 2 230 500 чел., из них: 
немцев 687 300 чел.:::» (Иосиф 
Сталин — Лаврентию Берии: 
«Их надо депортировать», стр. 
237, 1992). Нетрудно заметить, 
что из общего числа спецпосе­
ленцев на советских немцев 
приходится более одной тре­
ти. Причем, цифра 687 300 че­
ловек, находящихся на спецпо­
селении на 01.10.45 года, 
складывается из выселенных 
немцев, немцев, находящихся в 
трудармии, «местных» немцев 
(не выселялись немцы Сибири, 
Дальнего Востока, Казахстана, 
Средней Азии, где до сорок пер­
вого проживало чуть более ста 
тысяч человек) и 203 796 ре­
патриированных немцев из 
Германии (там же, стр. 75),3.

Можно сделать еще несколь­
ко важных выводов.

По переписи 1939 года в 
Украинской ССР проживало 
392 458 немцев (там же, стр. 
36) “ С 01.09.41 по 01.01.42 го­
дов с Украины (Одессы, Запо­
рожской, Ворошиловградской, 
Сталинской, Днепропетровской 
областей) выселили 138943 нем­
цев (там же, стр. 75) *\ Ос­
тальные (392458—138943 = 
253515) 253515 человек, веро­
ятней всего, попали под фа­
шистскую оккупацию. Потом 
их угнали в Германию, Поль­
шу и другие европейские стра­
ны, воевавшие на стороне Гер­
мании. Сразу же после войны 
203796 немцев снова репатри­
ировали в Советский Союз 
(источник этой цифры я ука­
зал уже абзацем выше). Где- 
то, 50 тысяч бывших советских 
немцев остались в той части 
Германии, которая была под 
контролем союзнических войск 
США, Англии и Франции.

Еще один расчет. Если по 
переписи 1939 года в СССР 
было 1 427 232 граждан не­
мецкой национальности (там 
же, стр. 36) 
Ленин
687 300 человек, возникает за­
конный вопрос: 
лись 739932 человека? Ариф­
метика здесь простая: от пер­
вого числа отнимаем второе и 
получаем третье число. Допус­
каю, что 50 тысяч советских 
немцев остались в Германии. 
Однако не хватает еще 689 932 
человека! Согласен сделать по­
правку на неточность учета, 
ибо на 01.10.46 года (спустя 
ровно год) на спецпоселении 
числилось 774 178 советских 
немцев (там же, стр. 245)*7. Но 
все еще не хватает 653 054 че­
ловека.

Как известно, режим спецпо­
селения с каждым годом ужес­
точался. Вылавливали каждо­
го человека и брали его на 
учет. Поэтому на 16.04.1949 го­
да на спецпоселении числилось 
1035 701 человек немецкой на­
циональности (там же, стр. 
252)|в. Теперь, наверное, мож­
но говорить и о каком-то есте­
ственном приросте населения 
за очет рождаемости... Но как

. а на спецпосе- 
на 01.10.45 г. было

куда подева-

бы то 
немцы 
годы) 
ловек! 
дый третий.

Могу еще одни любопытный 
расчет сделать. На 17.02.1950 
года на спецпоселении находи­
лись 1099 578 советских нем­
цев (там же, стр. 253) ”. Про­
вожу расчет: 1427232—1099578 
= 327654. От последней цифры 
отнимаю 50 тысяч, что остались 
в Германии, и получаю — 
277654. Это та цифра, которая 
еще не достает до обшей чис­
ленности советских немцев по 
переписи 1939 года, а это 19,5 
процента. Процент довольно 
высокий. Он в 3 раза выше, 
чем общий процент по Совет­
скому Союзу. По переписи 1939 
года в СССР числилось 190,7 
млн. человек, а по оценке на 
01.01.1950 года — 178,5 млн. 
жителей (Население СССР. 
Политиздат, М., 1983, стр. 8)20. 
Общая численность населения 
по Союзу еще на 12,2 млн. 
человек ниже уровня 1939 го­
да. Но это всего лишь 6,3 про­
цента, а не 19,5!

И что самое печальное в 
трудармейской эпопее по се­
годняшний день—это то, что до 
сих пор нет ни одной офици­
альной могилы, нет поименных 
списков погибших трудармей- 
цев, нет этим великомученнн- 
кам никакого памятника, ни­
кто их не вносит в Книгу Па­
мяти, которая обновляется к 
50-летию Победы советского 
народа над фашистской Гер­
манией. Главное, я не могу до­
стучаться ни в одну дверь, ни в 
одно сердце по этому важному 
нравственному вопросу, хотя 
стучусь давно и настойчиво! 
Может, в этом зале найдутся 
настоящие подвижники?

Репрессии против советских 
немцев продолжались и после 
войны. Всех, кто остался в жи­
вых, взяли под строгий и по­
зорный комендантский надзор 
НКВД—МВД. 26 ноября 1948 
года издается Указ ПВС СССР 
(опять под грифом «сс»), кото­
рым ужесточается режим спец- 
поселения. «За самовольный 
выезд (побег) из мест обяза­
тельного поселения... давали 
20 лет каторжных работ».

Наконец, 13 декабря 1955 
года принимается Указ ПВС 
ССОР «О снятии ограничений в 
правовом 
и членов 
щихся на спецпоселении». Этот 
указ, конечно 
вперед, но он сохранял запрет 
на возвращение в места, отку­
да они были выселены, не мо­
гло быть и речи о возвраще­
нии конфискованного имущест­
ва. Однако некоторым депор­
тированным народам еще в 
конце 50-х годов разрешили 
вернуться на свою прежнюю 
родину: карачаевцам, калмы­
кам, чеченцам, ингушам... Но с 
советских немцев лишь в 1964 
году Указом ПВС СССР от 29 
августа снимается огульное 
обвинение, инкриминированное 
им в сорок первом. Это спустя 
почти 10 лет после того, как 
известный западный историк 
Луи де Ионг, выпустивший зна­
менитую книгу «Немецкая пя­
тая колонна во второй миро­
вой войне», на основании со­
ветских и зарубежных архив­
ных документов доказал несо­
стоятельность обвинений со­
ветских немцев в пособничест­
ве фашистской Германии. Но и 
после этого указа дороги нем­
цам на Волгу и в другие род­
ные места были закрыты.

Запрет на выбор места жи­
тельства российскими немцами 
был снят только в 1972 году 
Указом ПВС СССР от 3 но­
ября. И то формально, посколь­
ку на самом деле существо­
вали всякие скрытые препят­
ствия на возвращение немцев 
в те места, откуда они были 
выселены, по-прежнему сохра­
нялись негласные ограничения 
на выбор профессии, на полу­
чение высшего образования, на 
высокие должности в партий­
ных, советских органах и сило­
вых структурах, в армии.

Собственно, российские нем­
цы до сих пор полностью не 
реабилитированы ни в полити­
ческом, ни в социальном, Пи в 
культурном отношениях, несмо­
тря на то, что еще парламент 
бывшего СССР осенью 1989 
пода принял Декларацию «О 
признании незаконными и пре­
ступными репрессивных актов 
против народов, подвергшихся 
насильственному переселению, 
и обеспечению нх прав». Факт 
незаконности репрессий приз­
нан и парламентом России, 
принявшим два важных Зако­
на — «О реабилитации репрес­
сированных народов» (26.04.91) 
и «О реабилитации жертв по­
литических репрессий» 
(18.10.91). Весь цивилизован­
ный мир скорбит сегодня по 
многочисленным жертвам вар­
варских репрессий тоталитар­
ного режима бывшего Совет­
ского Союза. Российские нем­
цы за период репрессий 20-30-х 
годов, выселения, трудармии и 
спецпоселения потеряли 40 
процентов своей общей чис­
ленности!

Однако проходит год за го­
дом, а законы эти практичес­
ки не работают. К ним прини­
маются дополнения, изменения, 
постановления правительства, 
но воз и поныне там. А теперь 
по воле судьбы российские 
немцы живут далеко не толь-

ни было, а
за 10 лет (1939—1949 

потеряли 400 тысяч че- 
Это по существу каж-

положении с немцев 
их семей, находя-

же, был шагом

ветского Союза, а в самых 
разных республиках СНГ, гЛе 
нм прямо говорят мы нас Не 
репрессировали, так что какие 
к нам претензии? А ведь со­
ветских немцев репрессировали 
по единым законам бывшего 
Союза, причем, каждая респуб­
лика СНГ объявила себя нас­
ледницей, 
бывшего СССР, 
обязаны возвращать 
долги сталинско-коммунисти­
ческого прошлого.

Российские немцы — это 
надо понять умом попали в 
невероятно сложные условия 
по реабилитации вообще, а по 
вопросам социальной реабили­
тации просто продолжается 
дискриминация! Здесь крайне 
нужна поддержка и соучастие 
мировой общественности.

Справедливости ради, следу­
ет отметить, что Россия по за­
конодательным актам по реа­
билитации идет несколько впе­
реди других республик СНГ 
Собственно, основные репрес­
сии российских немцев прохо­
дили на территории России. 
Поэтому она обязана высту­
пить главным инициатором в 
вопросах полной политической 
и социальной реабилитации 
российских немцев. России дав­
но бы надо заключить с респу­
бликами СНГ специальное со­
глашение на сей счет.

В 1994 году под сильным Да­
влением Всероссийского фонда 
реабилитации, общественности 
и самих репрессированных На­
родов и граждан, Россия на­
конец принимает ряд важных 
правительственных постанов­
лений: 3 мая Постановлением 
№ 419 утверждено «Положе­
ние о порядке предоставления 
льгот реабилитированным ли­
цам и лицам, признанным по­
страдавшими от политических 
репрессий», I июня принима­
ется Постановление № 616 «О 
погребении реабилитированных 
лиц в случае нх смерти за счет 
государства», 12 августа — это 
совсем недавно — премьер- 
министр подписал очень важ­
ное Постановление № 926 «Об 
утверждении Положения о по­
рядке возврата гражданам не­
законно конфискованного, изъ­
ятого или вышедшего иным пу­
тем из владения в связи с по­
литическими репрессиями иму­
щества, возмещения его стои­
мости или выплаты денежной 
компенсации».

Радоваться бы таким пере­
менам, но, оказывается. Закон, 
Постановление, Инструкция — 
еще не руководство к дейст­
вию для министерств, их низо­
вых структур, местных органов 
власти. Это в сталинские вре­
мена еще до Законов, Поста­
новлений, Приказов действова­
ли. А сегодня никто не спешит 
выполнять любые приказания, 
если они не в собственный кар­
ман направлены. Да и сами эти 
документы написаны по прин­
ципу замкнутого круга. По- 
прежнему идет огромный по­
ток писем, жалоб, многие лю­
ди просто льют горькие hli^ 
рючие слезы: не могут ста^нОД 
и старушки выходить в дмг- 
тый раз эту злополучную 
справку о реабилитации, кому 
удается ее все-таки выходить 
— не может получить свиде­
тельство на льготы, кто полу­
чил свидетельство, тому не. да­
ют льготы — нет на местах на 
это средств. А федеральный 
бюджет возмещает эти расхо­
ды только по факту. Круг зам­
кнулся!

И уж 
дежды 
удастся 
кованное имущество или ком­
пенсацию за него, ибо 4-й,и 
5-й пункты Положения ставят 
столько препонов на пути к до­
стижению цели, что даже стай­
еру не достичь финиша. Я лич­
но многократно вносил 
свои предложения в законода­
тельные органы, делал пранки 
проектов, отсылал коллектив­
ные замечания и просьбы... 
Что-то удавалось отстоять, но 
больше все-таки учитывались 
государственные интересы, при­
чем далеко не в пользу по­
страдавших граждан от само­
го государства.

Если даже кому-то удастся 
собрать этот ворох всяких 
справок и документов (дума­
ется, многие не успеют ум­
рут! Вообще-то — на это весь 
расчет), то получать-то по су­
ществу нечего, многие даже и 
справки собирать не станут.

По нынешним ценам конфис­
кованное имущество у каждой 
семьи российских немцев оце­
нивается в 20—30 млн. руб­
лей (о чем пишут мне тысячи 
и тысячи пострадавших лю­
дей), причем, государство не 
только конфисковало это иму­
щество, но вот уже больше по­
лувеку нм пользуется, а за 
предлагаемую компенсацию мо­
жно нынче позволить себе ку­
пить велосипед и сельский туа­
лет. Разве это не кощунствен­
но?!

Еще на одной из сессий быв­
шего Верховного Совета СССР 
прозвучало, что советские нем­
цы ежегодно дают государст­
ву 18 миллиардов рублей чис­
того дохода. Тогда рубль был 
еще дороже доллара! Трудо­
вой вклад российских немцев 
в экономику, • науку, культуру 
бывшего Советского Союза, 
России и республик СНГ оце­
нивается 
ми, а вот 
тысячную 
них незаконно отняли, - 
на это нет средств...

Российским немцам 
трудно решать проблему своей 
полной реабилитации, посколь­
ку. у них нет своей националь­
ной государственности. Стало

правопреемницей 
Значит, они 

и все

вовсе нет никакой нэ­
па то, что кому-то 
получить свое конфис-

многимн триллиона- 
вернуть нм хотя бы 
долю того, что у 

опять

очень

SHHOM уро­
вне некому отстаивать интере­
сы этого народа К Метению об­
щественных организаций да­
леко нс всегда прислушивают­
ся, к тому же, они очень раз­
рознены.

Всероссийский фонд реаби­
литации и помощи жертв» 
сталинизма и трудармейцам 
разработал в прошлом rojjy 
специальную концепцию «Со­
циальная реабилитация россий­
ских немцев и память». Но, к 
сожалению, эта программа по­
ка не получила конкретной го­
сударственной поддержки, хо­
тя в целом ее одобрили. По­
ка только Миннац РФ дважды 
выделял совсем немного денег 
под архивные изыскания, но 
это лишь тысячная доля от 
потребности даже на архивные 
изыскания. Однако и за это 
выражаю им благодарность.

Давно обещают обсудить 
концепцию «Социальная реа­
билитация российских немцев и 
память» 
венной 
комиссии 
сийских 
лить под эту программу финан­
сирование. Но дальше обеща­
ний дело не идет, а время ухо­
дит безвозвратно. Я не требую 
выделения под социальную ре­
абилитацию и сохранение па­
мяти о многочисленных жерт­
вах российских немцев в годы 
репрессий дополнительных де­
нег от России и Германии, а 
просто хочу, чтобы выделили 
часть тех средств, 
ежегодно обеими 
расходуются под 
«Российские немцы».

Нынешнее поколение немцев 
Германии тоже ведь не вино­
вато за то, что в свое время 
натворил Гитлер, но они вы­
плачивают компенсацию жерт­
вам нацизма, приносят на го­
сударственном уровне свои из­
винения 
фашизм 
ущерб, 
немцам 
СНГ и 
иимая их к себе на постоян­
ное место жительства. Причем, 
помощь эта солидная. Однако 
никак не могу понять глухоту 
Германии к проблемам сочч- 
альной реабилитации и сс 
нении памяти об огромных 
жертвах российских немцев в 
годы репрессий, нбд десятая 
раз обращался в различные 
цнетапции ФРГ с просьбой хо­
тя бы помочь Фонду оргтехни­
кой, гуманитарной помощью 
— ведь Германия охотно .по­
могает детским садикам, шко­
лам, вузам, культурным цент­
рам, >азетам, немецким райо­
нам, — пока без результату:)! 
Знать бы,- где здесь собз&м- 
зарыта?! Но одно я все-таМВ 
знаю достоверно: без правди­
вой истории российских немг 
цев, не может быть полной ис­
тории России и Германии. А 
все это надо собирать по кру­
пицам сегодня — завтра уже 
поздно. Да разве стали бы 
российские немцы перед кем- 
то унижаться (гордый народ) 
будь у них на это святое дело 
собственные 
никому не 
ствости!

Закончить 
хочу четверостишием Бориса 
Пастернака
Ну и вот, почти у гроба, 
Верю я — придет пора, 
Силу подлости и злобы 
Одолеет Дух Добра...

на Межпр^оительст- 
российоко-германской 

по проблемам рос- 
немцев, чтобы выде-

которые 
сторонами 
программу

тем народам, которым 
нанес наибольший 

помогают российским 
в России, республиках 
самой Германии, при-

средства? Господь 
простит этой yF

свое выступление
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Театр—-это жизнь
30 декабря президент Нур­

султан Назарбаев, приняв при­
глашение актеров республикан­
ского Русского драматическо­
го театра пмейн Лермонтова, 
приехал сюда, чтобы поздра­
вить их с наступающим Но­
вым годом. Приехал не с пус­
тыми руками, в 1995-м госу­
дарство намерено существен­
но помочь старейшему в респу­
блике драматическому коллек­
тиву, выделяя из бюджета со­
лидную сумму — 5 миллионов 
тенге. Это даст театру возмож 
ность решить и квартирный 
вопрос, и подумать о ремонте 
здания, и определиться с гэст-

Стены помнят
Достоевского...

В Семипалатинск ссыльно­
каторжный петрашевец Ф. М. 
Достоевский прибыл по этапу 
в марте 1854 года, после окон­
чания четырехлетнего срока 
каторжных в «Мертвом доме» 
— омском остроге, в качестве 
рядового Седьмого Сибирского 
линейного батальона сто­
явшего в этом захолустном го­
родке. ' «Выйдя из моей' груст­
ной каторги, — запишет он 13 
января 1856 года, — я со сча­
стьем и Надеждой приехал сю­
да. Я походил на больного, 
который начинал выздоравли­
вать после долгой болезни и, 
быв у смерти, еще сильнее 
чувствует наслаждение жить в 
первые дни выздоровление 
Надежды было у меня много 
Я хотел жить».

Семипалатинск подарил трид­
цатитрехлетнему писателю лю­
бовь — здесь он встретил Ма­
рию Дмитриевну Исаеву: 
«она была свет в моей жиз­
ни», «она явилась мне в са­
мую грустную пору моей судь­
бы и воскресила .мою душу-.

Сюда в феврале 1857 года 
он привозит после свадьбы в 
Кузнецке любимую женщину: 
«я снял квартиру у почтальона 
Ляпухнна за 8 рублей сереб­
ром — без отопления, без осве­
щения, без воды»...

«Памятен мне домик, где жил 
Достоевский в городе Семипа­
латинске, — писала о своих 
детских впечатлениях дочь Ар­
темия Ивановича Гейбовича, 
ротного командира Ф. М. Дос­
тоевского, 3. А. Сытина. Он 
состоял из четырех комнат: 
первая маленькая комната бы­
ла столовой, рядом спальня, на­
лево гостиная — большая угло­
вая комната, а из Гостиной ’rtä- 
лево дверь в кабинет. Мебли­
рованы комнаты были просто, 
но очень удобно: в гостиной ди­
ван, кресла и стулья были оби­
ты тисненым дорогим ситцем, 
с красивыми букетами, перец 
диваном стоял стол, а возле 
кабинетной двери налево ди­
ванчик в виде французской 
буквы и несколько малень­
ких столиков. У углового ок­
на стояло кресло, на котором 
любил сидеть Федор Михайло­
вич, и близ окна волкомерин в 
деревянной кадочке. На окнах 
и дверях висели занавески, в 

остальных комнатах было уб­
рано мило, просто и уютно».

И сегодня, спустя почти пол­
тора столетия, здесь все так, 
как описывали современники. 
На рабочем столе в кабинете 
писателя раскрыта толстая 
книга — один из номеров жур­
нала «Отечественные записки» 
за 1857 год. Приходят на ум 
строки из песни А. Галича, па­
мяти Д. Хариса: «он вышел 
пять минут назад — пошел ку­
пить табак»... Как свидетель­
ствует дочка ротного, «в то 
время у нас в Семилалати i 
ске, были в большой моде па­
пиросы фабрики М. М. Досто­
евского, брата покойного писа­
теля». Ящик для папирос был 
разделен пополам перегород­
кой, в одной половине было их 
нескотько сот, в другой какой- 
нибудь сюрприз — фарфоровая 
вещица, ложка или тому по 
добное... Эти папиросы прода­
вались... кажется по 4 рубля за

Вместо семьи
Зимним морозным днем я 

пришел в этот дом. Он неболь 
шой, старый, но аккуратный 
и обихоженный. Это — Акмо­
линский областной детский 
дом для сирот. Заранее я не 
предупреждал никого о своем 
приходе, но директор Виктор 
Борисович Чернецкий принял 
меня любезно и с душевной 
теплотой стал рассказывать < 
своих подопечных я коллега::, 
водил меня по комнатам и 
классам, мастерским и столо­
вой — чистота, опрятность, до­
машний уют всюду.

Директор детского дома ра­
ботал четыре года назад пре­
подавателем в машинострои­
тельном техникуме и, можно 
сказать, почти случайно воз­
главил это непростое учрежде­
ние, где собраны десятки маль­
чиков и девочек со своими ха­
рактерами, склонностями, раз­
ные по возрасту, национально­
стям.

Виктор Борисович, изучив 
опыт других детских домов, 
сплотив дружный работоспо­
собный коллектив воспитателей 
и педагогов, перестроил в кор­
не всю работу с детьми

Главное из нововведений 
введение семейного типа про­
живания. В детском доме соз­
дано и успешно действуют де­
вять семей, в которые объеди­

ролями, без которых «ржаве­
ет» любой творческий орга­
низм.

Встрсчл превратилась в ис­
кренний разговор не только о 
возможностих развития искус­
ства в нашей стране, но и о 
судьбах всех казахстанцев, ка­
ким бы трэдом они нс зани­
мались, о происшедшей стабн- 
лизапии курса теа<ге, достиг­
нутом переломе к лучшему в 
экономик' Особое внимаете 
обратил президент на форми­
рование взаимопонимания меж­
ду нашими народами, умение 
понимать душевные движения 
своих разноязыких соотече­

ящик Федор Михайлович час­
то покупал эти папиросы, и то­
га.? гля нас был праздник: все 
прилагаемые к ним подарки 
Федор Михайлович дарил нам».

Здесь в этом домике, про­
жил писатель всего 2 года и 4 
месяца своей жизни. Однако, 
посетители Семипалатинского 
литературно-мемориального му­
зея Ф. М. Достоевского, не 
сговариваясь, отмечают, что 
этот провинциальный музей 
лучше, чем Московский и 
Санкт-Петербургский. Да чем 
же? А тем, что одушевлен, 
здесь как бы витает дух Дос­
тоевского.. это действительно, 
так И серебристой бахромы 
изящная сумочка, и тонкого ба­
тист.-) перчатка, кажется, до 
сих пор хранят тепло дарящих 
рук («порядочно торгуют, — 
сетовал он в письме в брату,
— но европейские предметы так 
дороги, что приступу нет...»).

С удивлением узнаешь, что 
музей совсем молодой — был 
открыт здесь всего двадцать 
ъ т назад, к 150-летйю со дня 
г л дения писателя, в 1971 го­
ла. Первоосновательница его
— скромный библиотекарь го­
родской библиотеки Зинаида 
Георгиевна Фурцева. Узнав, 
что библиотека, в которой она 
работает, это дом, в котором в 
1857 —1 «59 году жил великий 
писатель, она начала работать, 
образовала круг друзей буду­
щего музея, на создание кото­
рого ушли годы. Всю жизнь 
поло? чла на музей и его ди­
ректор Ирина Федоровна Мель­
никова, стараниями которой он 
н приобрел нынешний вид. В 
1977 году по проекту ленин­
градского архитектора В. Ф. 
Власова вплотную к домику 
встала современная пристрой­
ка в визе полураскрытой кни­
ги. Здесь находится литератур­
ная экспозиция, научная биб­
лиотека, читальный и лекцион­
ный за.-" фонды — все, свя­
занное с именем Достоевско­
го, что накоплено музеем.

На первом этаже деревянно­
го тома, который занимал хо­

лин, теперь кабинеты научных 
сотрудников. А весь второй 
этаж — это мемориальный му­
зей. К сожалению, ничего из 
того, что находилось тогда в 
квартире Достоевского не со­
хранилось. Но остались пись­
ма, воспоминания современни­
ков — и комнаты были обстав­
лены старинной мебелью в то­
чном соответствии с их описа­
ниями. Главная же ценность — 
это сам дом. Он не реставри­
ровался стоит себе как ни в 
чем не бывало целехонек вот 
уже второе столетие.

Как образно сказала науч­
ный сотрудник Лидия Андре­
евна Колабердина, -стены по­
мнят Достоевского...». Она до 
этого / занималась преподава­
тельской работой, но стреми­
лась сюда давно. Казалось бы
— о Достоевском все уже дав­
но сказано. Ан-нет. «Достоев­
ский в творчестве Мандель­
штама» — такой вот литера­
турный поворот ее очень инте­
ресует. Оба имени для нее лю­
бимы, тема же эта не исследо- 
вз-на, материалов по ней почти 
нет. Ее коллега — Наталия 
Ивановна Левченко уже нес­

нены дети разных возрастов, 
но со сходными наклонностя­
ми и интересами. Учтено и род­
ство воспитанников.

Мы побывали в семье, где 
старшая воспитательница, или 
как говорят дети, мама, Гали­
на Александровна Галкина. 
Она уже шесть лет работает <в 
детдоме, очень душевно и вни- 

■ ательно относится к детям, ее 
уважают с ер мнением «се счи- 

ют/-я. В этой семье 9 детей. 
С;>мя старшая помощница у 
Галины Александровны — На­
таша Чернозубенко. Самый 
младший. Володя Ван, кото­
рый год назад, пришел сюда из 
трудной семьи. Володя при­
жился, изменился в лучшую 
сторону, стал добросовестным 
в учебе и дисциплинированным.

Здесь уютно и чисто, акку­
ратно .правлены кровати в 
спальня:., коврики на полу, в 
зале диван и кресла, теле­
визор. Совсем как дама, может 
даже лучше, чем в некоторых 
семьях.

Есть в детском доме также 
три каэпх<"-:и<- семьи. В семье, 
где старшей мамой является 
Багили Тжумабаева, ковры с 
национа-..иным орнаментом на 

г. . и полу, изготовленные 
руками самих членов этой се­
чки Это не общежитие, а на­
стоят?!'. семейный дом, — ме­
бель, телевизор. 

ственников. И в этом Н. На­
зарбаев видит большое зна­
чение и роль драматического 
искусства.

Актеры не могли так просто 
отпустить президента и сопро­
вождающих его премьер-ми­
нистра Акежаиа Кажегельдп- 
на, вице-премьера Ахметжана 
Еснмова и министра культуры 
Талгата Мамашова. И серь­
езных вопросов было задано 
множество, и благодарили за 
работу, и вовлекли их, по ак­
терскому обыкновению, в весе­
лое действо. Под аплодисмен­
ты, на «бис* все вместе вспом­
нили новогоднюю «классику»: 
«*В лесу родилась елочка»..

Лариса ЛУКИНА, 
корр. КазТАГ

колько лет занимается семипа­
латинским окружением Досто­
евского. Вообще, людей слу­
чайных в небольшом этом кол­
лективе нет. Та самая атмосфе­
ра одушевленности дома, ко­
торую подмечают все, однаж­
ды переступившие этот порог, 
существует здесь благодаря 
любви к Достоевскому, кото­
рая объединяет нынешних его 
обитателей. Его пожилые смо­
трительницы, все — образован­
ные люди. Поразило как од­
на из них, Ирина Васильевна 
Ремпель, — сказала: Миша 
ведь сумел переправить ему 
несколько писем в острог, сло­
вно речь шла о ее близком род­
ственнике. Как живо после ее 
слов представляешь себе на 
улицах спящего Омска оди­
нокую фигуру Достоевского, за­
ново учившегося ходить: «на­
доела мне эта петушиная по­
ходка, я слишком высоко под­
нимаю ноги, ощущая на них 
несуществующую уже тяжесть 
оков»...

С нежностью здесь произ­
носится имя «серебряного 
принца степи» — Чокана Вали­
ханова. По окончании Омского 
кадетского корпуса в марте 
1854 года он был назначен 
адъютантом генерал-губерна­
тора края, познакомились они 
в Омске, а потом юноша нес­
колько раз бывал в этом до­
мике, прожил здесь несколь­
ко дней после возвращения из 
из Кашгарни в 1859 году. Дос­
тоевский горячо привязался к 
этому одаренному юноше: -'Я 
никого, не исключая родного 
брата, не любил так...». Не­
смотря на то, что Достоевский 
был почти вдвое старше, он 
общался с ним как товарищ: 
«Хотелось бы вам написать 
кое-что о Семипалатинске; есть 
вещи очень’омешные».

Нет, совсем не таким, как на 
поздних портретах, с печаль­
ным взглядом, обращенным 
как бы вглубь себя, видится 
в этом доме знакомый образ. 
Все это еще будет впереди — 
череда потерь — смерть пер­
вой жены, любимого брата, 
двух маленьких детей, умер­
ших на руках. Здесь же он, 
как впоследствии напишет «по- 
крайней мере, жил, хоть стра­
дал, да жил!».

Жаль, конечно, что многое 
из того, что связано с пятью 
годами пребывания этого чело­
века на казахской земле не 
удалось сберечь. Хата, в ко­
торой он жил первое время по 
приезде в Семипалатинск. Де­
ревянный дом на правом бе­
регу Иртыша — «Казаков 
сад», — единственная в то вре­
мя дача с огромным садом, их 
с А. Врангелем «Эльдорадо», 
где они увлеченно занимались 
цветоводством и огородниче­
ством. Помещения солдатских 
казарм, оказывается сущест­
вовали здесь буквально еще 
недавно, — на их месте сейчас 
спортивно - оздоровнтельн ы й 
комплекс. Не дошла до нас 
простодушно доверенная Гей- 
бовичем своему начальнику 
штаба коллекция древних чуд­
ских вещей и большая часть 
библиотеки Достоевского. До­
садно, что бездарно пропал 
«роман в письмах» — толстая 
пачка посланий молодой кала- 
шнице Семипалатинского ба­
зара Лизе — Елизавете Ми­
хайловне Неворотовой.

Что толку сокрушаться о 
том, что не уцелело. Спасибо 
тем, кто сберег, сохранил теп­
ло этого очага.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА
Семипалатинск —
Алма-Ата

Есть в детдоме и интерна­
циональная семья, где живут 
русские, немцы, казахи.

— Проживание семьями объ­
единяет детей, они помогают 
друг другу и в учебе, и в обы­
чных повседневных делах, — 
говорит директор — В какой-то 
мере это компенсирует отсутст­
вие родительского внимания и 
тепла.

В школе при детском доме 
как раз шли занятия. Мы по­
бывали в первом классе, с ко­
торым занимается Жанна Гри­
горьевна Смирнова. Она вете­
ран педагогического труда, 
многие годы отдала воспита­
нию детей. Сейчас, являясь по 
возрасту пенсионеркой, про­
должает заниматься с детьми, 
отдавая им все свои знания н 
тепло души.

Большим уважением пользу­
ется среди коллег и воспитан­
ников заместитель директора 
по воспитательной работе, пре­
подаватель русского языка и 
литературы Мадина Калимул- 
ловна Мамлютова. Педагоги­
ческой работе в детском доме 
она отдала уже 12 лет.

Одним из педагогических-по­
стулатов является принцип: 
дети должны быть постоянно 
заняты каким-либо интересным 
делом. В детском доме дейст-

Рождественская сказка 
бывших советских людей

В конце прошлого года в 
Домс актера состоя л а с ь 
встреча казахстанских кине­
матографистов с представи­
телями средств массовой ин­
формации.

Поводом для встречи послу­
жили два недавних события: 
в райках международного ки­
нофестиваля в г. Брауншвейг 
в Германии прошла програм­
ма-ретроспектива казахского 
кино и выставка работ худож­
ника кино Сабита Курманбе- 
кова. Почти одновременно в 
Токио прошел фестиваль Цен­
трально-Азиатского кино, в ко­
тором принимали участие ки­
нематографисты пяти стран: 
Казахстана, Узбекистана, Тад­
жикистана, Киргизстана и 
Туркменистана.

От Казахстана была самая 
большая программа фильмов: 
«Дикий Восток» режиссера 
Р. Нугманова, «Последние хо­
лода» (Б. Калымбетов и Б. 
Искаков), «Голубиный зво- 
нарь» (А. Каракулова), филь­
мы Ж. Доиенова, Г. Кистауо- 
ва, Е. Абдрахманова, С. Ази­
мова, С. Нарымбетова.

Фестиваль в Токио прошел 
по инициативе Японского Фон­
да при Министерстве иностран­
ных дел Японии.

В программе фестиваля в 
Германии были представлены 
картины режиссеров Е. Бо- 
лыебаева, С. Апрымова, А. 
Шажимбаева, Д. Манабаева и 
хорошо известные казахстан­
скому зрителю фильмы режис­
серов К. Салыкава («Балкон»), 
Ж- Серикбаевон («Жизнь-жен­
щина»), Р. Нугманова («Иг­
ла»).

Впечатлениями о прошедших 
кинофестивалях поделились 
Жанна Серикбаева, Сергей 
Азимов, Серик Апрымов, Да- 
{инр Мана баев.

Первое слово — Оразу Ма- 
катовичу Рымжанову, предсе­
дателю Гоокомпании «Казах- 
кино»: — Мы сегодня повора­
чиваемся лицом к зрителю. Что 

,и говорить, это больной воп­
рос не только для Казахстана, 
но и для России. Долгое вре- 

• мя кинематограф работал, что 
называется, «в стол», не имел 
своего зрителя, сейчас все рез­
ко изменилось. Кончился чер­
нушный период, кончилось под­
ражание далеким от идеала 
зарубежным фильмам, где 
было много эротики и — ниче­
го больше, сегодня мы ищем 
дорогу к зрителю, к его душе. 
Надеюсь, что историческая 
картина «Абай» будет зри­
тельской, не оставит людей

Культурная хроника
Доброе напутствие 
коллег

В Союзе писателей Казах­
стана состоялось чествование 
Сары Мынжасаровой с 70-ле­
тием со дня рождения. Нака­
нуне нового года коллеги — 
писатели и журналисты, пред­
ставители общественности и 
творческая молодежь тепло по­
здравили ее со знаменательной 
датой.

В годы Великой Отечествен­
ной войны в восемнадцать лет 
Сара-апан возглавляла райком 
комсомола в Актюбинске, бо­
лее двадцати лет посвятила 
журналистике, работая в рес­
публиканских, областных газе­
тах. Ее перу принадлежат три 
больших романа «Мои подру­
ги», «Женское счастье», «Гра­
ни терпения», а также сборник 
«Современники» о героях на­
шего времени. Читателям зна­
комы переводы С. Мынжаса­
ровой на казахский язык с рус­
ского, таджикского, украин­
ского языков, а также повесть 
«Буйвол»1 (первая вьетнам­
ская проза), «Сказки золотой 
Прапи». ..J

Юбиляр и в 70 лет не знает 

вуют многие кружки по инте­
ресам: музыкальные, хоровые, 
рукоделия, вязания, кройки и 
шитья. Есть даже свой швей­
ный цех, которым заведует 
Малика Хамзаева. Воспитанни­
цы обучаются не только ши­
тью под руководством масте­
ров Анны Вайс я Эрики Люфт, 
но и выполняют различные за­
казы для детского дома и ин­
дивидуальные заказы.

Пищеблок — не последний 
участок в детском доме. На 
кухне как раз готовили обед. В 
продуктах: овощах, мясе, муч­
ных изделиях, как сказали ра­
ботники кухни, пока затрудне­
ний и недостатка не испытыва­
ют. Хлеб всецда свежий, мяг­
кий. В просторной столовой за 
каждой семьей закреплено оп­
ределенное место, дети себя 
сами обслуживают. Работает 
на этом ответственном и нелег­
ком участке шеф-повар Голь- 
зайнап Нургалиева, повар Фри­
да Берг-Токмачева в подсоб­
ные рабочие Вера Комиссаро­
ва н Виктория Гаас.

Много порядочных бескоры­
стных людей трудится в дет­
ском доме. Еще о двух не мо­
гу не сказать. Это супруги Га­
лина и Иван Хохловы. Рабо­

тают бессменно здесь уже 10 
лет. Галина Петровна — врач- 
педиатр. Забот у нее полно це­
лый день, ведь при детском 
доме действуют и процедурные 
кабинеты, и зубной кабинет, и 
терапевтический. Необходимо 
постоянно следить за здоро­
вьем детей, проверять чисто­
ту и порядок. Словом, с ран­
него утра и до поздна пропа­

равнодушными. Возлагаю боль­
шие надежды и на картину 
«Гороскоп для скорпиона», 
которую мы снимаем совмест­
но с россиянами.

Нам нужна мелодрама, хо­
рошие приключенческие филь­
мы, событийные, нам нужны 
герои, которым хотелось бы 
подражать. Сталлоне и Шварц- 
неггер, конечно, не так уж 
плохи, но, согласитесь, дол­
жны быть и свои «националь­
ные герои».

Сложилась такая ситуация, 
что проблем с элитарным ки­
но у нас нет, фильмы, не яв­
ляющиеся кассовыми, желаю­
щие могут увидеть в Доме ки­
но или еще где-либо, а вот 
фильмов, на которые пойдет 
зритель, у Пас мало. Нет в пол­
ном смысле этого слова про­
катных картин. Из недавно соз­
данных соответствует вкусам 
зрителя фильм режиссеров 
Болата Калымбетова в Бола­
та Искакова «Последние хо­
лода».

Мы сегодня собрались здесь 
для того, чтобы люди знали 
режиссеров, чтобы фамилии 
были на слуху. А мы в свою 
очередь обещаем все сделать 
для того, чтобы эти картины 
дошли до людей.

Серик Апрымов: — Зри­
тельский успех, я считаю, про­
центов на шестьдесят зависит 
от организации проката. Необ­
ходимо задолго до того, как 
фильм выйдет на экраны, иметь 
договор с кинотеатрами и не­
зависимыми дистребьютерами 
о времени, месте показа. Во 
время съемок фильма нужна 
реклама, нужна работа средств 
массовой информации, чтобы 
к моменту полной готовности 
у нас уже был потенциальный 
зритель, зритель, который был 
в курсе ведущихся съемок. 
Зрителя надо подготовить за­
ранее, тогда и у режиссеров 
будет стимул работать быстро 
и качественно.

Дамнр Манабаев: — Для 
меня нет сомнений в том, что 
кино наше не будет окупае­
мым до тех пор, пока мы не 
начнем ориентироваться на 
зрителя бывшего Союза. Надо 
учитывать общечеловеческие 
ценности и интересы. Помните 
совершенно замечательный 
фильм «Ирония судьбы или с 
легким паром»? Ведь его смо­
трел весь Союз, этот фильм 
был рождественской сказкой, 
все его любили и смотрели с 
одинаковой любовью и симпа­
тией из года в год. Вот такие 
фильмы нам нужны. Тогда мо­

покоя, полна творческих замы­
слов. К изданию готовится 
сборник рассказов и повестей 
«Извилистая дорога ртизни».
Книга об истории 
казачества

Несмотря на искусственно 
или естественно возрождаю­
щееся казачество в различных 
регионах СНГ, история царских 
казачьих войск по-прежнему 
относится к числу «белых пя­
тен». До сих пор по данной 
теме не было ни одного спе­
циального исследования. Этот 
пробел восполняет вышедшая 
в конце прошлого года книга 
кандидата исторических наук, 
завкафедрой истории Казах­
стана, доцента КазСХИ Мура­
та Абдирова «История каза­
чества Казахстана», написан­
ная на большом архивном и 
фактологическом материале с 
привлечением трудов ряда до­
революционных авторов. В 
ней раскрывается история 
Уральского, Оренбургского, Си­
бирского и Семиреченского ка- 
зачеств, их роль в колониза­
ции Казахстана и подавлении 
национально - освободительно­
го движения, затрагиваются 

дает Галина Петровна в дет­
доме. Иван Павлович — води­
тель, но в любое время может 
заменить слесаря,- механика, 
электрика, словом, на все ру­
ки мастер. На таких людях в 
наше трудное время и держит­
ся все в детском доме.

Иной читатель, прочитав эти 
строки, может сказать: не дет­
ский дом. а рай земной. Дол­
жен сказать, что это далеко 
не так. В этом доме, как и в 
других детских учреждениях, 
множество проблем и труднос­
тей. Дети здесь не идеальные, 
случаются всякие проступки и 
даже побеги.

Большие трудности возник­
ли и с материальным обеспече­
нием детского дома. Финанси­
рование недостаточное, выде­
ляются, и то не в полной ме­
ре деньги на зарплату сотруд­
никам и питание детей. А. на­
пример, на покупку одежды 
детям и другие расходы ниче­
го не дается из государствен­
ного бюджета Приходится ру­
ководству как-то самому вы­
кручиваться, изыскивать ка­
кие-то резервы.

— И, надо отметить, что оп­
ределенную помощь нашему 
детскому дому оказал детский 
благотворительный фонд «Бо- 
бек», — говорит Виктор Бори­
сович Чернецкий. — Выделен­
ные нм средства помогли нам 
в какой-то мере при решении 
наших проблем. Фонд «Бобек» 
подарил детскому дому 320 
тысяч тенге, на которые закуп­
лены спортивные костюмы, оде­
жда, моющие средства, теле­

жно будет заикаться хотя бы 
о малой окупаемости всех зат­
рат, потраченных на съемки. 
Экономические отношения ме­
жду республиками сейчас очень 
сложные, нее контакты нару­
шены и надеяться на то, что в 
ближайшее время мы сможем 
беспроблемно и бесперебойно 
обмениваться фильмами, по 
крайней »ере наивно. И еще 
раз хочу подчеркнуть: нельзя 
замыкаться только на себе и 
ориентироваться лишь на ка­
захского зрителя. Если мы это 
не поймем, нас ждет профес­
сиональный крах... Нельзя, что­
бы фильмы, пересекающие гра­
ницу, облагались налогами, 
подвергались досмотрам. Гла­
вы государств должны догово­
риться о существовании како­
го-то культурного простран­
ства. Надеюсь, что это прои­
зойдет в ближайшее время.

Жанна Серикбаева: — Да­
вайте обратимся к тому, ра­
ди чего мы здесь собрались.' 
Поговорим о Токио. Там нас 
встретили очень хорошо, чув­
ствовался настоящий, непод­
дельный интерес. В пресс-кои 
ференцин принимали участие 
больше сорока представителей 
различных средств массовой 
информации, нас буквально за­
сыпали вопросами. Было при­
ятно чувствовать, что люди 
нас воспринимали всерьез, бы­
ли способны оценить наше 
творчество, с профессиональ­
ной и человеческой точки зре­
ния. Я убедилась, что в мире 
есть люди, которым нужно ис­
кусство, которых волнует не 
только бизнес. У нас, к сожа­
лению, в организации подоб­
ных фестивалей всегда чувст­
вуется в первую очередь ком­
мерческий интерес, а не твор­
ческий. Печальная тенденция. 
Видимо, мы еще не переболе­
ли до конца своими экономи­
ческими проблемами и время 
подумать о душе не настало.

Сергей Азимов: — Хорошо 
был продуман быт — спасибо 
японцам. Когда быт продуман, 
есть возможность расслабить­
ся и полностью отдаться твор­
ческому процессу. Я бы не 
сказал, что это был фестиваль 
в чистом виде. Скорее всего, 
это был ознакомительный про­
цесс с кинематографией Ази­
атского региона. Было очень 
много людей, не имеющих от­
ношения к производству кино 
как к таковому, интересую­
щихся нашим регионом. Ведь 
для многих мы были закрыты. 
Приятно обрадовало полное 
отсутствие формализма, хотя 

вопросы, связанные с современ­
ным возрождением казачества, 
оживлением сепаратизма и ав- 
тономнзма средн некоторой 
части населения.

Книга рассчитана на широ­
кий круг читателей. Она выш­
ла в издательстве «Казахстан» 
под редакцией известного уче­
ного, доктора исторических на­
ук профессора Ж. Касымбаева.

Фильм об истории 
кинохроники

В Республиканском Доме ки­
но состоялся просмотр нового 
документально - художеств е н- 
ного фильма «Судьба хрони­
кера, или хроника судьбы», 
поставленного режиссером Ге­
оргием Емельяновым. Автор 
рассказал через реальных лиц 
— старейшего хроникера Ан­
дрея Колесникова и его кол­
легу Маукена Сагинбаева — 
об истории создания профес­
сионального кинодокумента- 
лизма в Казахстане.

На экранах республики и 
бывшего СССР казахстанскими 
мастерами этого жанра были 
отображены все события, ко­
торые стали нашей жизнью. В 
дождь, холод и жару опера­
торы-хроникеры делали свое 
нелегкое дело Эта летопись в 
кадрах будет служить и по­
томкам.

(КазТАГ)

визоры, продукты питания и 
другое.

Есть у детского дома свои 
спонсоры. В особенности доб­
рожелательно и бескорыстно 
помогает сиротам АО «Жана- 
лык» во главе с Натальей Ива­
новной Лозько. К примеру, на 
новогодние подарки нм выде­
лены деньги. Оказывают опре­
деленную спонсорскую помощь 
хлебокомбинат, мясокомбинат 
и другие. А вот такие богатые 
ком.мерческйе компании, как 
«Азат», «Наша Кампания». 
«Цесна», почему-то не помо­
гают.

Приближается новый год. 
Как и в прошлом году, шесте­
ро воспитанников во главе с 
Кадишой Байгарнной, пригла­
шены в А. маты на президент­
скую елку.

— Будет у нас и овоя елка. 
Готовим к новогоднему балу 
костюмы, концерт художест­
венной самодеятельности мас­
карад, — говорит Галина Хох­
лова. — Лети в новогодние 
дни скучать не будут. Работа­
ют спортивные секции, а во 
дворе залито хоккейное поле.

И последнее, о чем я поин­
тересовался. уходя из этого 
дома: есть ли у некоторых де­
тей родители и приходят ли 
они к ним? Галина Петров« i 
грустно улыбнулась и сказал;.

— У многих есть родитель, 
но они про то отказались 
своих детей других лишили
роднтелык: прав. Редко кто
ИЗ родите.’! I, приходит, И Т( 
зачастую в хмельном виде.

г. Акмола
Леонид БИЛЬ 

и было продумано все до ме­
лочей. Японцы также госте­
приимны, как казахи, так что 
ни о каких регламентах в смы- 

те общения не было, и это от­
личало японский фестиваль от 
всех предыдущих, на которых 
я побывал.

Думаю, то, что наши филь­
мы оставили на три месяца 
для показа в разных городах 
Японии, лучше всего свиде- 
тельствует о том, что интерес 
был по-настоящему большим.

Серик Апрымов: — Все ки­
нофестивали более или менее 
похожи друг на друга. За ис­
ключением каннского, венеци­
анского и вручения Оскара. 
Гуда мы пока не попадаем, хо­
тя и надеемся, что когда-ни­
будь это произойдет. Я сдер­
жанно отношусь к нашим успе- 
ä.t: и поэтому мне хотелось 
остановиться на том, что вол­
нует очень многих людей при 
более тесном знакомстве с 
Азией. Вопрос можно сформу­
лировать так: наше отношение 
к исламскому фундамента­
лизму. Людей пугает, что семь­
десят лет у нас было вполне 
конкретное отношение к рели­
гии и не скатимся ли мы очень 
быстро к этому самому фунда­
ментализму на фоне всеобщей 
демократии и вседозволенно­
сти. После просмотра' фильмов 
мне не раз приходилось слы­
шать удивленное: вы больше 
по образу мышления похожи 
на европейцев, как же так? 
Мне приходилось все время 
убеждать людей, что мы абсо­
лютно не заинтересованы в 
том, чтобы фетишизировать ис­
лам, что у нас свободное веро­
исповедание и что вообще ка­
заха трудно заставить мо­
литься пять раз в день. Поэ­
тому опасность скатиться к 
исламскому фундаментализму 
нам абсолютно не грозит.

Сначала меня это раздра­
жало, а потом я понял: эти 
люди просто-напросто боятся 
любых фанатиков. И религиоз­
ных в том числе, ибо фанатизм 
всегда сопровождается опре­
деленным насилием.

Дамнр Манабаев: — Когда 
ехал в Германию, мне было 
очень интересно: что же это за 
народ такой, который до та­
кой степени упорядочил свою 
жизнь и привел в порядок свои 
улицы и города, что это стало 
своеобразным символом нации. 
Но если у нас существовал ин­
терес в какой-то степени ду­
ховный, то у них больше этно­
графический.

По отношению к фильмам

Гений становится ближе
В немецкой детской воскрес- 

ной школе областного Обще­
ства 'Союз российских нем­
цев» проведена музцкально- 
п),осветительная беседа «Ге­
нин родом из Энгельса», посвя­
щенная 60-летию со дня рож­
дения великого композитора 
современности Альфреда Геор­
гиевича Шнитке. Директор 
школы, отличник просвещения 
Ь аза4 тана Генрих Яковлевич 

' ас в доступной форме 
рассказал детям о жизни и 
творчестве уроженца города 
Э1'гсл1а-л Альфреда Шнитке, 
который стал классиком при 
жизни. В исполнении старше­
классников прозвучали фраг- 
менты Первой симфонии, фор­
тепианного квинтета и других 
непревзойденных произведений 
вы дающегося соотечественника.

Г ..надежном центре рос- 
• немцев состоялся му- 

.üini вечер для юношест- 
I ■ ) ш ный юбилею А. Г. 

11J н I мастное общество 
Союз р сийских немцев» под­

держивает творческие контак- 
т) 'Ас •. гула родным куль­

средней зиатското региона в 
Герма»и<и существует опреде­
ленное отношение: им инте­
ресно то, чет о они никогда не 
видели, то, что они могут 
внести в свою копилку.

Я разговаривал с многими 
людьми на предмет того, как 
же можно так жить: везде об­
разцовый порядок, чистота, за­
стегнутое ть на все пуговицы. 
Не люди, а сплошной образец 
для подражания. И в конце- 
концов, суммировав все услы­
шанное, могу привести некое 
сред песта таетичсскос мнение 
жителя Германии: у вас, у рус- 
ких, всегда кг-то виноват. Об­
стоятельства, географическое 
положение, евреи, родина, мать 
или отеи, глава государства. 
Если у вас что-то в жизни не 
так, значит, обязательно кто- 
то виноват, а мы ие ищем ви­
новных. Мы с детства приуче­
ны быть самостоятельными, 
отвечать за свои поступки, 
слова и действия, ни на кого 
не сваливать вину.

Все, что вы выносим на по­
верхность, да еще и других 
«угощаем.-, ноем, плачемся — 
это у них все дома. Немец мо­
жет подебоширить, поругаться, 
выпить, но утром он выходят 
на работу з выутюженной со­
рочке, в безукоризненном кос­
тюме. в галстуке. Все, что дол­
жно быть е.крыто ОТ ПОСТОРОН­
НИХ глаз, тс и .жрыто. И не­
мец за дверью своего дома — 
это и есть та Германия, кото­
рую мы видим. (I былобы сов­
сем неплохо этому научиться.

Хорошо, что мы поехали на 
этот фестиваль Если бы не 
«Игла», немцы бы думали, «то 
мы не имеем ‘редстэвления о 
автобусе, троллейбус» что мы 
живем, как и тридцатые годы 
или как кочевпин?

В Германии есть прекрас­
ное, профе • тональное телеви­
дение, но хорошего кинемато­
графа там нет. Потому что не­
мецкое кино, ч 11 английское, 
и французское съели американ­
цы. Они съедят и наг. Если у 
нас не будет государственной 
программы защиты кинемато­
графа, мы будем точно, как 
немцы. Мы будем иметь ши­
карные магазины н чистые ули­
цы (если будем иметь!), пре­
красного качества продукты, 
будем сыты, обуты, одеты, но... 
Но «кина не будет»!

Ораз Рымжанов: — Яс 
этим соглач"! •тем не ме­
нее, не надо • повать только 
«а какую-то программу. Нам 
надо, в первую очередь, найти 
путь к зрителю. Вспомните, 
какие были очереди на «Пока­
яние», «Забыт : ' мелодию для 
флейты». «Москва слезам не 
верит»?! Это были карта'ы, 
которые имели доступ к серд­
цам людей. Это было время 
великих картин, нам их дари­
ли .российские режиссеры и ак­
теры...

турным центром Альфреда 
Шнитке, организованным по 
инициативе профессора Сара­
товской государственной кон­
серватории имени Л. В. Соби­
нова. доктора искусствоведе­
ния, заслуженного деятеля ис­
кусств России Арнольда Ар­
нольдовича Бренинга в городе 
на Волге. Альфред Шнитке пе­
ренес в Германии два инсуль­
та, болезнь помешала ему при­
лететь в белокаменную на 
премьеру его нового шедевра 
— «Концерта на троих», вир­
туозно исполненного в Боль­
шом зале Московской госкон- 
серлаторнн имени П. И. Чай­
ковского Мстиславом Растро­
повичем, Гидоном Кремером и 
Юрием Башметом. Карагандин­
ские соотечественники .молятся 
в католическом костеле свято­
го Юзефа о скорейшем выздо­
ровлении любимого композито­
ра.

Наталия 1ВОЛИЗЕР, 
член правления областно­
го молодежного центра 

российских ненией
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Das Naturerlebnis 
im historischen Wandel

Natungefiühl ist den Men­
schen nicht angeboren. Im Zu­
sammenhang mit der Rolle, die 
die Natur *lm menschlichen Le­
ben spielte, hatte es sich lm 
Laufe der Jahrhunderte ent­
wickelt und verändert. Seitdem 
die tägliche Arbeit sich von der 
Natur abgetrennt hat, ent­
steht eine völlig neue Art von 
Naturerfahrung: das Naturerieb- 
nls. Das Naturerlebnis setzt ei­
ne gewisse Freiheit des Le­
bens von den Bedingungen der 
Natur voraus.

Die Poesie der Natur begann 
In der Antike mit der Müdigkeit 
an einer Gesellschaft, die Immer 
wieder von den Kriegen ge­
schüttelt war. Die Natur Ist von 
zahllosen Göttern belebt, die Im­
mer neue poetische Variationen 
hervorrufen. Auch entstanden 
literarische Bilder von Land­
schaften und Naturvorgängen 
in Ihrem Jahreszeitlichen Wandel. 
Die Naturlyrik des 18. Jahr- 
lunderts hat wesentlichen An­
teil daran, daß das Naturerleftj- 
nls Jenen Gehalt annahm, der 
aus der Natur ein Erlebnis des 
menschlichen „Sel-bstlbe w u ß t- 
selns“ gewann. Hier ist auch aus 
der Antike überlieferte Müdig­
keit gegenüber der Gesell­
schaft Die Welt der Höfe und 
Städte, des Geldes und der so­
zialen Ränge steht gegenüber der 
Idylle des einfachen Lebens, der 
bescheidenen Freiheit in der Na­
tur. Für das 18. Jahrhundert ver­
einen sich im Worte ,,Natur" al­
le Werte: Schönheit, Glüte, Frei­
heit, Gerechtigkeit usw. Sie Ist 
anmutig und zart, aber auch er­
haben und gewaltig. Man findet 
das Unwetter begeisterungswür­
dig und weiß sich der gewaltigen 
Natur viel näher als der liebli­
chen. In der Lyrik des 18. Jahr- 
hundens vollziehen sich stlürml- 
sohe Entwicklungen. Die Jungen 
Romantiker trennen sich von den 
Poeten der frühen Aufklärung. 
Es entsteht die Erlebnislyrik, 
welche die tätige Subjektivität 
ins Zentrum des Gedichtes setzt. 
Am Ende des Jahrhunderts le­
gen die Dichter menschliches 
Maß an die Natur. Die poetische 
Frucht davon Ist die schöne 
Beseelung der Natur. Mltllebend 
und mitleidend begleiten Nachti­
gall und Mond, FrühllngswJnd 
und Wiesenblumen die fühlenden 
Menschen. Ohne das Bewußtsein 
des persönlichen Wertes wäre die 
ästhetische Freiheit lm Ver­
hältnis zur Natur nicht möglich. 
Im 18. Jahrhundert bildete sich 
eine Gefühlskultur und ein 
Schönheitsempfinden lm Ver­
hältnis zur Natur heraus, die 
noch heute Gültigkeit haben. 
Noch immer weckt der Frühling 
die Hoffnung, zur Mondnacht ge­
hören bestimmte Stimmungen und 
Gefühle... Aber Herbst und Win­
ter, launischer April und weniger 
ldeallsche Landschaften, das al­
les sind Gegenstände, wo die 
Autoren ohne literarische Vor­
bilder waren. Gerade hier wird 
mitunter das persönliche Erlebnis 
beendens deutlich. An un­
geschliffenen Gegenständen und 
außerhalb der Tradition erfanigen 
die lebendige Beobachtungsgabe 
die unvermittelte Sprache ein be­
sonderes Gewicht.

Somit hat das Verhältnis des 
Dichtere zur Natur einen fortwäh­
renden historischen Wandel er­
fahren, dessen Ursache sowohl in 
den Jeweiligen gesellschaftlichen 
Vorstellungen von der außerll- 
terarlschen Wirklichkeit als auch 
in der wechselnden subjektiven 
Perspektive liegen. Die Natur­
auffassung In der deutschspra­
chigen Literatur der letzten 
Jahrzehnte strebt lm ganzen nach 
Ausgleich zwischen objektiver 
Erkenntnis und subjektiver Re­
zeption und erschließt vielfach 
neue sprachkünstlerische Quali­
täten, vor allem In der Lyrik. 
Die I Landschaften der Lyrik lie­
gen nicht mehr In der weiten, 
freien und schönen Natur wie 
einst. Wie In der bildenden 
Kunst breiten sich In Gedichten 
Stadt- und Industrielandschaften, 
neuerrilngs sogar Abfall- und 

Haldenlandschaften aus. Die schö­
ne Natur Ist nicht ganz ver­
schwunden., aber sie wird wie 
ein schulz/bediürftlger, kostbarer 
Gegenstand betrachtet, oder sie 
■befindet sich In weiter Feme, wo 
sich die paradiesische Schön­
heit der Landschaft von selbst 
versteht. Gelegentlich schimmert 
schon noch ein Waldsee lm 
Lichte, aber er findet sich In ei­
ner ökologischen Nische; lacht 
ein Sommertag über dem Ernte­
feld. aber ,»Poesie der Erinne­
rung" färbt das Bild sogleich mit 
traurigen Tönen. Naturlyrik im 
überlieferten Sinn des Wortes 
scheint mehr noch als die Land­
schaftsmalerei auszustertben. Ein 
Umbruch lm Gefüge des Genres 
und Wertungen deutet sich an. 
Als Erklärung liege nahe, daß 
die allgemeine Veränderung der 
Umwelt dafür verantwortlich 
ist. Umweltproblematik wäre da­
mit auch ein Problem der 
Lyrik.

die ökologl- 
um die Erhal- 

und der 
des 

der B1M-

• Die 
sehen 
tung der Menschheit 
Kampf um die Grundsätze 
Humanismus geben 
spräche neue, geschichtlich be­
stimmtere Gehalte. Die geschicht­
lich gewachsene Form aber, die 
auch heute noch als Maß und 
Muster gilt, erweist sich als un- 
wlederholbar. Das klassische Na­
turgedicht. die romantische Ly­
rik sind noch lebendig, well sie 
gelesen wenden, und sie bekom­
men durch die Dringlichkeit des 
Naturthemas In der Gesedlschaft 
sogar neue und verbindliche Be 
deutungen. Die Macht einer 
Tradition, wie es die Sprache der 
der frühen DDR-Lyrik als elnen- 
gend und anregend zugleich. Der 
große Vorteil der liedhaften Er­
lebnislyrik ist es Immer gewesen, 
daß man sie auswendig lernen, 
singen und vor allem nacherle- 
ben kann. Das Beispiel dafür hat 
Eva Strittmatter gegeben. Es 
handelt sich da um das Bewah­
ren der BWdsprache, deer Wer­
tungen und der überlieferten und 
keinesfalls ausgestorbenen Kultur 
der Empfindungen. Die Entdek- 
kung von Inseln der Geborgen­
heit, welche der Strom der In­
dustriellen Entwicklung noch 
nicht erreichte, hat Ihre eigene

■ literarische Tradition. In den 
Gedichten so verschiedener Ly­
riker wie Wulf Kirsten, Eva 
Strittmatter, Kito Lorenc zeich­
net sich die Gemeinsamkeit ab, 
daß die Natur als ein kostbares, 
schutzbedürftiges Gut bewahrt 
werden muß. Wulf Kirsten arti­
kuliert, was er von der Natur­
lyrik hält. Hür ihn liegt die Be­
deutung einer an Landschaft ge­
bundenen NaturJyrlk nicht In der 
Betonung geographischer Gege­
benheiten. Dieser 
Begrenzung der 
Segment) erlaubt

Aspekt (die 
Welt auf ein 

__w____ , ____ ein tieferes 
Eindringen in die Natur, eine auf 
sinnlich vollkommene Rede ab- 
zlelende Gegenständlichkeit, eine 
Mehrschlcbtlgkelt, mit der sozia­
le und historische Bezüge Ins 
Nalurlbild kommen. — Es geht 
um einen Fixpunkt, der In Be­
ziehung zur Welt steht. Von ei­
ner so verstandenen sozialen Na- 
tunbetrachtunig geht Weltzuge­
wandtheit aus, die Innerhalb der 
ihr gesetzten Grenzen besonders 
beweiskräftig sein kann. Ihn In­
teressieren die Beziehungen des 
Menschen zur Natur, In erster Li­
nie die Jener Leute, die Intensi­
ven Umgang mit ihr haben, ihr 
ein menschliches Gesicht geben. 
So gesehen, wind die Natumähe 
zum „Raum des Menschlichen" 
(Klto Lorenc). Weil alle Erleb­
nisse an ein bestimmtes Stück 
Welt gebunden sind, wobei das 
Geographische nur als Modell­
fall gedacht Ist, bot sich gerade 
jene bäurische Landschaft an, 
aus der er kommt und die er 
kennt, als Hintergrund für das 
Weltbild. Von diesem Segment 
„Welt" findet er Zugang zu sei­
ner Zelt. Well er ein Teil die­
ser Zelt und Wirklichkeit gewor­
den Ist, konnte sie zur eigenen 
Sache werden. Sich selbst aus-

forschen heißt dann auch, die 
Landschaft Ins lyrische Ich 
einbeziehen, In dem historische, 
soziale, ökonomische, topographi­
sche und biographische Details 
miteinander In Beziehung ge­
setzt werden, und zwar so, daß 
Abläufe In Zelt und Raum ©r- 

Selne Land­
basieren auf 

Mit Jedem 
ein Erlebnlsln- 
etwas Alltägll-

kennbar sind, 
schaftsgedlchte 
„Grundworten".
Grundwort ist 
halt verbunden: 
ches ist zum Erlebnis geworden, 
well es in vielfachen Varia­
tionen gesehen wurde. Diese opti­
sche Erfahrung muß Ins Wort ein­
gelebt sein und beim Schrei­
ben noch einmals eingelebt wer­
den.

Anschließend betrachten wir 
die Naturlyrik von Wulf Kirsten, 
Klto Lorenc, Eva Strittmatter, 
und zwar, wie In Ihren Gedich­
ten Ihr Schönheitsgefühl ausge- 
dnückt wird und an welches 
Stück Welt Ihre Erlebnisse ge­
bunden sind.

Wulf KIRSTEN
GEBIRGE 

geblrge, abendlich, 
abgeregneter hlmmelsbogen, 
nachgedunkeltes pflaumenblau, 

geblrge, abendlich, 
abgeregneter himmelsbogen, 
nachgedunkeltes pflaumenblau, 
ich stehe oben.
die kruste liegt offnen munds, 
weiß entquillt Ihr der dunst, 
dann zu schmecken der erde 

kühlen atem, 
waldfarbnen, laubigen tag, 
wie er zergeht, 
kaum merklich erst 
Über den kämmen!
aus dessen kesseln dampft 

der Sommerregen auf. 
weit In den abend hin 
wie beiläufig noch ein 

Wortwechsel, 
schall und Widerhall von 

schrundigem fels. 
bergsteigerstlmmen, 

rauhkehlig.
WINTER

maulfaul hocken die häuser 
In zugeknöpften kapuzen 
vor Ihrem eignen schatten, 
der violett zu abend geht, 
auf unwinterlichen flächen 
wildert der frost, 
schlägt sich Ins holz, ins 

fleisch, 
eingeschworen auf der 

weißnäher gleißendes weiß, 
tagt der notorische 

krähenkongreß.
kursiert, Schneepflug ein 
ein Schneepflug kursiert, 
sachlich schiebt er beiseite 
des winters sentimentale 

schönfänberelten.
Seine Gedichte sind Be­

schreibungen der Berge am 
Abend („Gebirge") und einer 
Dorflandsch a f t lm Winter 
(„Winter"), lm ersten Gedicht 
steht das lyrische Ich mitten In 
der dargestellten Landschaft, 
konkreter, es steht dben. Das 
Gebirge liegt zu sölnen Füßen 
(„liegt offnen munds", „entquillt 
ihr der dunst", „dampft der som­
merregen auf"). So eine 
sicht Ist nur von oben 
lieh. In der Wahrnehmung 
Dichtere Ist das Gebirge 
geregneter himmelsbogen, nach­
gedunkeltes pflaumenblau", ,dle

Aus- 
mög- 

des 
ab­

gedunkeltes pilaumenioiau , ,xne 
kruste", „kämmen", „kesseln". 
Der Tag war „walfarben, lau­
big', Jetzt zergeht er In der 
Abenddunkelheit. Die Landschaft 
Ist belebt, man hört rauhe Stim­
men der Bergsteiger... Die Dar­
stellung Ist emotional, expres 
slv. Die Sprache Ist reich an Bil­
dern, davon zeugen Metaphern, 
Metonymien, Vergleiche, emo­
tional-bewertende Epitheta. Und 
das Wort „rauhkehlig" würde 
ich als eine Elnmalblldung be­
stimmen. Das nächste Gedicht Ist 
nicht weniger bewundernswert. 
Das Dorf im Winter. Die Häuser 
hocken in Kapuzen vor Ihrer 
Schatten. Der Frost wildert, die 
Krähen^ haben. Ihren notorischen 

Mensch Ist 
Ist er tätig; 
des Winters

Kongreß. Und der 
auch da. Diesmal 
er schiebt sachlich __ 
sentimentale Schönfärbereien*

(Fortsetzung folgt)

Julia Nikolajewna war un­
zufrieden mit der erhaltenen Aus­
kunft. Sie erinnerte sich an den 
Tag. als sie mit einigen Päck­
chen aus dem Laden ging. 
Alexej Petrowitsch grüßte freund­
lich, lud sie In seinen Wagen ein 
und brachte sie nach Hause. Er 
war höflich, liebenswürdig, 
scherzte unterwegs und Interes­
sierte sich für Ihre wissenschaft­
liche Arbeit. Er hatte einen blei­
benden Eindruck auf sie ge­
macht, schien sehr beschäftigt 
zu sein«. Das, was Boris Alexand- 
drowltsch von ihm erzählt, Ast 
nur dummes Geschwätz. Der 
Chefarzt steht schon lange In 
einem gespannten Verhältnis 
zu Alexej Petrowitsch, der sich 
mit Leib und Seele seiner Arbeit 
hlnigibt.

9.
Eines Nachmittags, als Anna 

nach der Arbeit nach Hause fuhr, 
erblickte sie an der Haltestelle 
Katja und begnüßte sie. Katja 
antwortete mit einem Kopfnicken 
und sagte:

„Alexej Petrowitsch Ist er­
krankt...."

„Befändet er sich lm Kranken­
haus?" fragte Anna erblassend.

„Nein, zu Hause!" rief ihr Ka­
tja zu, als der Bus sich schon 
in Bewegung setzte.

„Was ist mit ihm? Ist er allein 
zu Hause? Vielleicht tut ihm Hil­
fe not? Was tun? Zu ihm eilen? 
Wer hegt und pflegt ihn? Viel­
leicht leistet Ihm Maria Hilfe? 
Wer weiß..."

Monate waren schon vergan­
gen, seitdem Anna von Ihm nichts 
wußte. Sie befand sich In Verwir­
rung. Zu Jener schweren Zelt 
war er ihr behilflich gewesen. 
Er hat ihr Unterkunft gewährt, 
als sie nicht ein noch aus wußte. 
Und sie hatte so undankbar ge­
handelt... Was konnte er von ihr 
denken? „Sie ist mit meinem Kit­
tel und mit meinem Geld durch­
gebrannt!" Anna schauderte bei 
diesen Überlegungen. Sie mußte 
sich mit der Bezahlung der Schul­
den beeilen. Aber sie hatte kein 
übriges Geld. Sie hätte Ihm lm 
Zettel davon schreiben sollen. 
Jetzt aber Ist das zu spät. Sie 
muß ihn unbedingt besuchen, 
obgleich ihr ein unangenehmes 
Gespräch mit Ihm bevorstand. 
Sde stieg an der nächsten Hal­
testelle aus und kaufte für das 
Kleingeld, das sie noch hatte, 
ein Bukett Schneeglöckchen. Sie 
gnig die Kallninstraße hinunter.

as Wetter war herrlich. Die 
Luft von lebensspendender Son­
ne erhellt und erwärmt. Überall 
sah man schon die Vorzeichen des 
Fnühllngs: Von den Dächern
tropfte es, der Schnee taute und 
sank zusammen. Aber stellenwei­
se lag er noch unberührt. Auf 
schneefreien Stellen gnünte das 
erste Gras. Die erwachende Na­
tur erfüllte Annas Geinjüt mit 
Freude und Hoffnung. Aber 
gleich darauf ergriffen sie wie­
der düstere Gedanken. Sie be­
schleunigte die Schritte, bog um 
die Ecke und erblickte schon 
von weitem das bekannte Haus. 
Ihr Herz pochte. Was wird sie 
Alexej Petrowitsch antworten, 
wenn er sie fragt, warum sie sich 
so lange nicht gemeldet hatte? 
Sie wußte nicht, wie sie mit ihm 
reden sollte, um sich zu rechtfer­
tigen. Ein banges Gefühl be­
schlich sie, als sie sich dem Hause 
näherte. Sie hatte nichts Gutes 
zu erwarten. Voller Unruhe stieg 
sie die Treppe empor und blieb 
eine Weile vor seiner Tür auf 
dem Treppenabsatz stehen, um 
sich ein bißchen zu beruhigen. 
Erst dann drückte sie zaghaft 
auf. den Klingelknopf. Baild dar­
auf sagte Alexej Petrowitsch ab­
sichtlich laut, damit man ihn 
der Treppe hören konnte: „Offen, 
bitte ein treten 1"

„Anna!" rief er laut aus und 
konnte dabei seine Freude nicht 
verbergen.

„Guten Tag!" begnüßte sie ihn 
und blieb unbeweglich an der 
Tür stehen.

„Guten Tag, Flüchtling!", 
lächelte er. „Leben Sie ab. Leider 
kann ich ihnen dabei nicht be­
hilflich sein".

Anna zog den Mantel aus, 
aber sde sah keinen Nagel, wo 
sie ihn auf hängen konnte

„Dort links an der Wand!" 
zeigte er auf eine Klelderharke, 
die ziemlich hoch hing.

Anna hob sich auf die Ze­
henspitzen, um einen Haken zu 
erreichen. Dann strich sie sich 
verlegen mit der Hand über das 
Haar und blieb immer noch ver­
legen an der Tür stehen.

„Sie sind heule so elegant 
gekleidet", sagte er, ohne zu 
verdächtigen', daß ihr Kleid aus 
dem In Blau gefärbten Kittel 
genäht war. Anna hörte diese 
Worte mit großer Genugtuung. 
Ein kaum merkbares Lächeln

(Fortsetzung. Aanfang Nrn. 47 
— 53/1994)

Heinrich EPP
Wohin 

des Weges?
Wohin des Weges, 

Rußland mein?
Hast du womöglich

dich verirrt? 
Das arme Volk vor

Kummer greint, 
von Raben es im Lande 

schwirrt. 
Aul dem Messias werten 

wir, 
der uns befreit von Gram 

und Leid. 
Verkorkst sind viele

Seelen schier. 
Das Volk verharrt in 

stetem Streit. 
Erwärmt ihm doch das 

klamme Herz: 
Mehr Liebe bringt hinein! 
Stillt des Volkes Weh und

huschte über Ihr Gesicht. „Ich
habe an der Haltestelle Katja
gesehen und so erfahren, daß
Sie krank slnld."

„Und wen Sie Katja nicht
gesehen hätten?"

Sie wollte Ihm sagen, daß 
sie während der Ferien zusätzlich 
verdienen wolle, um Ihre Schul­
den zu bezahlen. Seine Frage 
machte sie verlegen. Sie stotter­
te: „Ich wolle zuerst..." Sie 
konnte den Satz nicht zu Ende 
bringen, um Ihm Ihre lange Ab­
wesenheit zu erklären.

„Wollen Sie nicht näher tre­
ten?"

Anna trat In die Mitte des 
Zimmers und fragte: „Was fehlt 
Ihnen?

„Ach, nichts Schlimmes. Ich 
habe auf der Jagd den Fuß ver­
treten. So eine Kleönl'gkeit."

Seinem lebhaften Gesicht 
konnte Anna entnehmen, daß es 
Ihm Freude bereitete. sde zu se­
hen. Ein freudiges Gefühl ergriff 
auch Anna. Sie enthüllte die 
Schneeglöckchen, näherte sdeh 
sacht dem Bett und reichte ihm 
die Blümchen.

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

„Danke vielmals!" wiederhol­
te er gerührt und konnte seine 
Aufregung nicht verbergen. 
Das ist sehr liebenswürdig von 
Ihnen. Aber das sollte ich tun, 
Ihnen Blumen schenken."

Er stefllte die Schneeglöck­
chen ins Glas mit Wasser, das auf 
dem Nachtschränkchen neben 
dem Bett stand. „Nun was 
gibt es Neues?"

„Ich habe außerordentliche 
Neuigkeiten, angenehme Neuig­
keiten: Bin In einer Mittelschule 
als Lehrerin angestellt. Aber dar­
über erzähle ich später. Zuerst 
möchte ich Ihnen irgendwie be­
hilflich sein. Wenn Sie nichts da­
gegen halben, werde ich Ihre 
Krankenschwester sein."

„Und ob!" stimmte er ihr 
freundlich zu. „Wer würde da 
Einwände erheben!" Seine Au­
gen glänzten vor Freude. „Das 
wäre schön!"

„Aber ich weiß nicht, wo­
mit Ich anfangen soll", zuckte 
sie mit den Achseln. Ihr Blick 
blieb fragend an Ihm haften.

„Womit beginnen? Ich möch­
te, daß Sie neben mir ein wenig 
sitzen bleiben. Das wäre das Al­
lerbeste. was Sie für mich tun 
können, Krankenschwester..."

Anna holte sich den Stuhl, der 
vor dem Schreibtisch stand und 
blickte auf das Porträt der 
geheimnisvollen Marie, das wie 
ehemals an der Wand hing.

„Krankenschwester", wieder­
holte Alexej Petrowitsch lang­
sam, als Anna sich neben Ihm 
hin gesetzt hatte. „Wieviel w’arme 
Gefühle erweckt dieses Wort." 
Er ließ eine kurze Pause fol­
gen, dann fügte er hinzu: „Anna, 
ich habe oft an Sie gedacht..."

Diese Worte versetzten Anna 
einen freudigen Stich. Ihr Herz 
zuckte leicht auf. „Ich habe mich 
auch oft mit großer Dankbarkeit 
erinnert", wollte sie sagen, sagte 
diese Worte aber nur zu sich 
selbst. Sie schwieg, den Atem 
anhaltend. Mit weiblichem In­
stinkt erkannte sie plötzlich, daß 
sich zwischen ihnen unerklärlich 
rasch, ohne, daß sie es eigent­
lich wollten, ein neues Verhältnis 
herausgebLldet hatte, etwas Neu­
es und Bedeutsames entstanden 
war.

Alexej Petrowitsch schwieg 
eine Welle, dann begann er mit 
eiligen hastigen Worten seine 
Gefühle zu äußern. Und Anna 
vernahm, wonach ihre Seele so 
lange gelechzt hatte. Seine Wor­
te wühlten Anna tief auf und ver­
setzten sie in einen merkwürdigen 
Zustand. Sie richtete ihren 
Blick vertraunsvoll auf ihn. 
In diesem Moment begriff sie, 
daß niemand auf der ganzen 
Welt ihr so nahe stand wie er...

Alexej Petrowitsch umarmte 
sie. Sie schmiegte sich mit Ver­
trauen an Ihn und verspürte, wie 
eine aufregende feierliche Wal­
lung sie mit einem Trlumpfge- 
fühl erfüllte. Sie war verwirrt 
und überglücklich.

Alles, was bisher war, hatte 
plötzlich auf'gehört zu existieren. 
Alles war plötzlich vergessen.

10.
Eines Tages früh am Mor­

gen stand Alexej Petrowitsch lei­
se auf, um Anna nicht zu wek- 
ken. Er schlüpfte in seine alte 
schäbige Hose, die er nur zu Hau­
se trug, wenn er in der Garage 
etwas zu tun hatte, und wollte

Schmerz — 
Gebt ihm Sonnenschein! 
Auf dem Messias wartet 

nicht! 
Füllt eure Herzen auf mit 

Liebe! 
Erhält das Land mehr 

warmes Licht, 
ersprießen wunderbare 

Triebe!

Gedanken
Nur ein Gedanke bohrt 

mich immer, 
Nur ein Gedanke bringt 

mir Schmerz. 
Wie wird man Rußlands 

Zukunft zimmern?
Es geht ja vieles 

niederwärts. 
Verwechselt hat man die 

Epochen. 
Wohin führt uns der neue 

Weg? 
Das Eden hatte man 

versprochen.

schon das Zimmer verfassen. als 
Anna aurfwachte. Sie dehnte, 
reckte die Glieder und blinzelte 
mit verschlafenen Augen ins 
Licht. Die durch die Fenster 
dringenden Sonnenstrahlen fielen 
Ihr gerade ins Gesicht.

„Wohin 90 früh? Was hast du 
lm Sinn?" fragte sie den Mann.

„In die Umgebung der Stadt." 
«■.Das freut mich sehr."
„Aber Ich habe in der Garage 

noch sehr viel zu tun. . Den 
ganzen Winter hat der Wagen 
aiusgenuht, und es Ist die höchste 
Zeit, Ihn in Bewegung zu brin­
gen. Zuerst aber muß man ihn wa­
schen, dann tanken und den Mo­
tor öQen."

„Du sprichst von Ihm wie von 
deinem Freund."

„Er ist Ja auch mein schweig­
samer und gehorsamer Freund. 
Vor drefl Jahren hat er mir treu 
gedient und ist Immer noch In 
futem Zustand, obgleich es 

ein neuer Wagen ist. Er läuft 
noch gut und entwickelt eine 
respektable Geschwindigkeit, et­
wa hundert Kilometer in der 
Stunde..."

„O, deine Hose sieht schreck­
lich aus. Ich wollte gerade heute 
die Flecke an ihr beseitigen."

„Mach dir keine Sorgen. Es 
lohnt sich nicht. Die Hose taugt 
nichts mehr, denn die Ölflecken 
sind nicht zu beseitigen."

,,Vielleicht kann ich dir in der 
Garage behilflich sein", fragte 
Anna und richtete sich lm Bett 
auf.

„Nein, nein. Ruh dich aus, ich 
werde schon selbst fertig wer­
den."

Er zog die Vorhänge an den 
Fenstern zu. „Schlafe wie ein 
Dachs. Ich hab dir dazu optimale 
Bedingungen geschaffen", sagte 
er und ging hinaus. Sie lächelte 
ihm dankbar zu. Im Laufe der 
Zeit hatte sie sich an seine Wit­
ze gewöhnt. Mit zärtlichen Wor­
ten war er karg, aber er tat al­
les, um ihr Freude zu bereiten, 
und aufsteigende Besorgnisse zu 
verscheuchen. Je besser sie ihn 
kennenlemte, desto mehr Ach­
tung flößte er ihr ein und nicht 
nur als Mensch, sondern auch als 
Arzt.

Anna dachte oft an Jene un­
vergeßliche Nacht hm Kran­
kenhaus, als sie zufällig lm dunk­
len Korrldorbauf Alexej Petro­
witsch stieß und dann eine lange 
Unterhaltung mit ihm hatte. Sie 
konnte nicht begreifen, warum 
sie sich damals diesem fremden 
Mann so leicht anvertraut und 
ihm ihr Herz ausgeschüttet hat­
te. Das ging über ihre Begriffe 
und gab ihr Stoff zum Nach­
denken. Wie kann so etwas im 
Leben vorkommen?

Alexej Petrowitsch und sie 
waren verschiedenen Alters und 
auch in Erziehung und Lebens­
haltung sehr verschieden. Anna 
behörte einer anderen Generation 
an und hatte völlig andere Vor­
stellungen vom Leben. Was hat­
te säe vereint? Ähnliche Gefühle 
und Gedanken? Vielleicht wa­
ren sie in mancher Hinsicht 
gleichgesinnte Menschen? Kann 
sein. Sie hatten früher einander 
nicht gekannt und doch kreuz­
ten sich Ihre Wege. Oder waren 
hier Jene geheimnisvollen Kräf­
te, die in den Beziehungen zwi­
schen Mann und Frau eine ent­
scheidende Rolle spielen, tätig 
gewesen? Vielleicht handelt es 
sich auch um Seelenverwandt­
schaft? So etwas muß es Ja auch 
geben. Jedoch das aües sind nur 
Vermutungen, denn die Beweg 
gründe der Empfindungen sind 
unbekannt...

Die Wandung in ihrem Schick­
sal war so urplötzlich eingetre­
ten wie in einem schönen Som­
mernachtstraum. In diesem Zim­
mer hatte für sie ein neues, von 
Scherereien freies Leben be­
gonnen. Sie atmete hier mit 
voller Brust. Auf ihn konnte sie 
sich verlassen, und das erfüllte 
Ihr Gemüt mit ruhiger Sicher­
heit. Nichts kann sie von ihm 
trennen. In Wohl und Weh wer­
den sie immer zusammenblelben. 
Er sagte das, als er zärtlich die 
Arme um sde schloß. Das winzige 
Wort „Wir" wurde für sie eine 
Quelle der Zuversicht: Es bedeu­
tete, daß sie nunmehr 
nicht mutter s e e 1 e n allein 
dastand. Ihr kluger und 
treuer Mann stand Ihr in dieser 
bösen, von Widersprüchen zerris­
senen Welt schützend zur Seite. 
Er half ihr, sich selbst wlederzu-

Schimären haben wir 
gehegt.

Am Kreuzweg stehe ich 
versonnen.

Nach rechts, nach links, 
geradeaus?..

Ach, wieviel Zeit ist 
schon verronnen.

Kein Sinnen hilft mir 
hier heraus.

Rußland, krumm sind 
deine Wege.

Wohin sie führen, weiß 
ich nicht.

Wer gibt dem Neuen 
seinen Segen?

Wer zeigt im Tunnel 
uns das Licht.

Jalta
O, meine flotte Stadt, 
die Stätte meiner Träume, 
wie herrlich ist dein Bad, 
sind die Zypressenbäume! 
Nach traurigem Exil, 
nach vierzehn 

finden und das macht sie stärker 
als sie ist.

Ihr schien, daß sie zum ersten 
Mal in Ihrem Löben so über­
glücklich war. Sie hatte das Ge 
fühl vollkommener Ruhe und Ge­
borgenheit. Sie hatte hier nach 
langer Ungewißheit eine Heim 
statt gefunden...

Sie blickte auf die Uhr: O, 
schon halb neun. Wie rasch die 
Zeit vergeht... Sie sprang aus 
dem Bett und zog sich an. Heu 
te könnte sie sorgfältig das 
Frühstück ztibereiten. wenn sie 
früher aufgestanrien wäre. Jetzt 
aber bleibt ihr nichts übrig, als 
Alexej PetrowLtsch mit einem Om 
leit zu bewirten.

Von oben bis unten beschmutzt 
aber zufrieden trat er eben ins 
Zimmer: „Du kannst dir nicht 
vorstellen, wieviel Staub und 
Schmutz sich den Winter über in 
der Garage und am Wagen an- 
gehäuft hat. Mit großer Mühe 
habe ich alles reingemacht und 
noch ein Loch in die Hose ge­
rissen. Ich zléhe sie nicht mehr 
an."

„Nun, Jetzt wasch dich mal!

Du siehst Ja wie ein Schornstein­
feger aus." Sie reichte ihm ein 
Flottierhandtuch und reine Unter­
wäsche.

Während er unter dem Brause­
bad stand, räumte sie rasch das 
Zimmer auf und deckte den 
TDsch.

„Na was für einen Sonntags­
schmaus hast du mir heute zube­
reitet", fragte Alexej Petro­
witsch, als er gewaschen. ge­
kämmt und rein angezogen wie­
der 'ins Zimmer trat.

„Dein Leibgericht natürlich..." 
lächelte Anna.

Er näherte sich dem Eßtisch. 
Wie gewöhnlich am Morgen, 
starrten ihn aus einem flachen 
Teller zwei große gelbe Spiegel­
eier an. „0, heute haben wir 
wieder mal das Firmengericht 
meiner Gattin", setzte er sich an 
den Tisch. Er war kein Fein 
schmecker, und lm Essen nicht 
besonders wählerisch, aber die 
täglichen „Ochsenaugen" hatte 
er satt.

Anna erkannte die Ironische 
Färbung seiner Worte und gab 
scherzend zurück: „Ich weiß
doch, was dir am besten schmeckt 
und bemühe mich, es dir recht zu 
machen."

Ehe Alexej Petrowitsch sich 
ans Frühstück gemacht hatte, klin­
gelte es. Er ging ins Korridor 
hinaus und wechselte mit Jemand 
einige Worte. Er kam sofort auf 
geregt zurück.

„Was ist los?" fragte Anna.
„Ein schwerer Verkehrsun 

fall", sagte er eintretend.
..Wo geschah es?"
..Auf der Kreuzung sind zwei 

Autos zusammengeprallt."
„Gäbt es Verwundete?"
„Ja, sogar Todesopfer . "
„Wie konnte 

hen?"
„Die Ursachen 

sind noch nicht geklärt", 
er, zog sich eilig an 
schwand hinter der Tür

Alexej Petrowitsch 
immer leicht von Anna 
den.

„Wenn wir mal die unnötigen 
Sachen In der Garage unterbrin­
gen, dann werden wir viel mehr 
Platz im Zimmer haben, nicht 
wahr?" sagte sie einst, als 
Alexej Petrowitsch sich in bester 
Verfassung befand.

das gesche-

des Unfalte 
sagte 

und ver-

ließ sich 
iiberre-

„Ich denke, damit hat es 
noch Zelt. Vielleicht kann man 
vorläufig alles so lassen, wie es 
ist?" Es folgte eine lange Pau­
se. „Übrigens". fuhr er fort, 
„wenn du es durchaus willst, 
habe ich nichts dagegen..."

Und sofort wurden die Er­
satzteile für das Auto. sowie 
der andere Kram, aus der Woh­
nung In die Garage geschafft, 
obgleich Alexej Petrowitsch von 
dieser Säuberung nicht sehr 
begeistert war.

Ein anderes Mail sagte Anna: 
„Wir brauchen noch einen Klei­
derschrank und zwei Stühle. 
Was meinst du?"

„Wozu wollen wir das Zim­
mer mit Möbelstücken überla­
den?"

Er schien an der Zweck­
mäßigkeit solcher Neuerung zu 
zweifeln.

(Fortsetzung folgt)

Leidensjahren, 
kam endlich ich zum Ziel, 
beschützt von netten 

Laren. 
Am aufgewühlten Meer 
warf ich die Leiden 

nieder. 
Das kecke Wellenheer 
sang mir Poseidons 

Lieder. 
Ich fühlte mich so frei, 
als hätte ich zwei Flügel, 
frei von der Teufelei 
unverdienter straffer 

Zügel. 
Mich barg des Berges 

Kamm 
von unheilvollen Winden, 
wenn ich im Meere 

schwamm, 
befreit von allen Sünden. 
O, meine liebe Stadt, 
ich muß die Wünsche

zäumen: 
Die Perestrojka hat 
vernichtet meine Träume.
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Osteuropa:

Die Kommunisten kommen wieder
Litauen, Polen, Ungarn und 

Jetzt Bulgarien — überall In 
Osteuropa sind die ehemaligen 
Kommunisten und Ihre Nachfol­
ger wieder Im Kommen. Anhän­
ger der aus der Hochzeit des Kal­
ten Krieges stammenden Domi­
notheorie dürfen sich 'bestätigt 
sollen: Nur fünf Jahre nach dem 
spektakulären — und wie es 
schien endgültigen — Zusammen­
bruch des Kommunismus In Euro­
pa greifen In Immer mehr Staa­
ten die Erben der Verlierer nach 
der Macht.

Sie nennen sich Sozialisten und 
Sozialdemokraten, aber in vielen 
Fällen stehen alte kommunisti­
sche Funktionäre In vorderster 
Front oder ziehen lm Hinter­
grund die Fäden. Einige der

Erweiterung der EU:
Probleme

Die neuen EU-Mitglieder Öster­
reich, Schweden und Finnland 
werden den Ländern der „alten” 
Zwölf nicht nur mehr Reich­
tum. sondern auch einige neue 
Probleme bescheren. Die USA 
werfen der EU vor, daß US-Ex- 
porte in die drei Beltrittisländer 
ab 1. Januar 1995 wegen der 
Ausdehnung der geltenden EU- 
Zölle und -Aibgaben teurer wer­
den. Dafür verlangt Washington 
bis zu 400 Millionen Dollar Aus­
gleich. so US-Dlplomaten in 
Brüssel. Hohe EU-Kommissions­
beamte entgegneten: Es könne 
sich bei weitem nicht um so hohe 
Beträge handeln.

Durch den Beitritt überneh­
men die drei Staaten komplett 
die Außenhandelsvereinbarung 
der „alten” EU. Für manche 
Produkte, so die Kommissions­
beamten, müssen dadurch der 
Zoll in Schwerfen, Österreich und 
Finnland höhere Abgaben als 
bisher erheben. „Doch anderer­
seits sinken andere Abgabensätze 
auch,” hieß es in Brüssel. Die 
Union müsse zunächst eine Be-

Verhandeln in Japan
Eine erstaunliche Entwicklung 

hat das Land des Sonnenaufgangs 
seit dem Zweiten Weltkrieg ge­
nommen. Innerhalb weniger Jahr­
zehnte hat es ein Wirtschafts­
wachstum und insbesondere eine 
Expansion weltweit erlebt, die 
In ihrer Rasanz wohl einmalig ist.

Der erste Eindruck
Die persönliche Beziehung und 

die Fähigkeit, Vertrauen beim 
Japanischen Geschäftspartner auf- 
zufoauen, sind eminent wichtig. 
Daher kommt der ersten Begeg­
nung eine ungeheure Bedeutung 
zu. Es empfiehlt sich, sich höflich 
und zurückhaltend zu geben, Je­
doch bei der. Präsentation seiner 
Firma deren Vorzüge und die 
eigene Position in diesem Unter­
nehmen zu betonen. ohne den 
Eindruck zu erwecken, daß man 
zu dick aufträgt.

In Japan kommt Visitenkarten 
eine ausgesprochen wichtige Be­
deutung zu. Idealerweise sollten 
sie in Englisch und Japanisch ab­
gefaßt sein und beidhändig, mit 
der Schrift dem Empfänger zu­
gewandt, übengeben werden. Zu­
dem sollte aus der Visitenkarte 
die eigene Position lm Unter­
nehmen eindeutig hervorgehen.

Vorbereitung
Viedes in Japan ist sehr anders 

als in Westeuropa oder in den 
USA. Diese Unterschiede machen 
eine wesentliche Vorbereitung auf 
die Verhandlungen in vielfacher 
Hinsicht notwendig. Eine wich­
tige Bedeutung kommt dem loka­
len Agenten, dem Kontaktmann 
vor- Ort, zu. Er soll die ersten 
Schritte machen und das „Entree” 
vorbereiten. Über ihn kann man 
einheimische Gepflogenheiten, 
zum Beispiel bei Banketts und 
Geschäftsessen, erhalten. In die­
sem Zusammenhang ist es wichtig 
zu wissen, daß japanische Partner 
viel Wert darauf legen, daß das 
entsprechende Protokoll eingehal­
ten wind.

Zur Vorbereitung gehört es 
auch, sich Klarheit über die Stel­
lung und Rangordnung der ver­
schiedenen Verhandlungspartner 
zu verschaffen. Der Hauptredner 
auf der Gegenseite muß nicht un­
bedingt der Ranghöchste sein. 
Eine Gruppe, mit der man In 
Japan verhandelt, ist nicht unbe­
dingt einem Team nach westli­
chem Verständnis glelchausetzen. 
Zwar besteht auf der einen Sei­
te das Bedürfnis, innerhalb der 
Gnuppe einen Konsens in der Ent- 
scheirfung zu finden, „Zen-in-San- 
ka” genannt. Auf der anderen 
Sette bestehen innerhalb dieser 
Gnuppe jedoch auch eindeutige 

.hierarchische Regeln, wer der 
Ranghöchste Ist und lertzten En­
des das Sagen hat.

Es empfiehlt sich, die andere 
Seite vorab über neue Gesichts­
punkte zu informieren, damit die­
se sich vor der Verhandlung un­
tereinander abstimmen kann. Ge­
gebenenfalls empfiehlt es steh, 
der' anderen Seite die Tagesord­
nung vorab zukommen zu lassen. 
Damit glibt man ihr Gelegenheit, 
sich Intern abzustimmen. Auf Je­
den Flall sollte man es vermei­
den, die andere Seite während der 
Verhandlungen unerwartet mit 
neuen Aspekten zu überraschen.

Verständigung
Man sollte davon ausgehen, daß 

der Verhandlungspartner ungeach­
tet seiner englischen Spnachkennt- 
hlsse von den Diensten eines Dol­
metschers In der Regel Gebrauch 
niacht, da er durch den Prozeß 
des Übersetzens mehr Zell ge­
winnt, auf die Einlassungen der 
Gegenseite zu antworten.

Eine direkte Verneinung eines 
Anspruchs Im Rahmen einer Ver­
handlung ist sehr ungewöhnlich, 

Gruppierungen mit den neuen 
Namen halben sich den Ruf ech­
ter Reform Parteien erworben, bei 
anderen blieben Zweifel an liirer 
demokratischen Gesinnung beste­
hen. In allen Fällen aber sind 
sie In freien Wahlen, mit de­
mokratischen Mitteln an die 
Macht gelangt.

Alls lupenreiner Reformier gilt, 
obwohl er schon unter dem allen 
Regime Führungsposttionen Inne 
hatte, der Ungar Gyula Hom. der 
seine Sozialistische Partei lm 
Mai mit einem Erdrutschsieg an 
die Macht brachte. Immerhin war 
unter dem kommunistischen Au­
ßenminister Horn bereits die 
Westgrenze des Landes geöff­
net worden, an seiner Orientie­

mit USA
Standsaufnahme machen. Erst 
danach könnte eine generelle 
Veränderung der Sätze ■•festge­
stellt und mit den USA verhan­
delt werden. Wie es hieß, hätten 
mittlerweile auch Japan und Is­
land um Gespräche gebeten. Nach 
den Regeln des Welthanrfelsab- 
kommens (GATT) können Dritt­
staaten bei Erweiterungen von 
HanrielSzonen Kompensationsge­
spräche verlangen.

Neben diesen Forderungen 
wind die Union durch Erweite­
rung nach Berechnungen des 
europäischen Statist! к a m t e s 
(Euroastat/Luxemburg) aber auch 
reicher: Das Bruttoinlandsprodukt 
steigt um sieben Prozent. Wie 
die Statistiker m Brüssel mitteil­
ten. lege damit auch der Anteil 
eines Jeden einzelnen EU-Be­
wohners am Ergebnis des Wirt­
schaftsprozesses zu. und zwar um 
ein Prozent.

Das Bruttolnlandsprodukt der 
15 wird den Angaben zufolge 
zehn Prozent über dem der USA 
und 64 Prozent über dem Japans 
liegen.

da in einer solchen Situation die 
fordernde Partei in die Gefahr 
käme, ihr Gesicht zu verlieren. 
Und diese Konsequenz wind In 
anderen Teilen des Femen Ostens, 
als eine der schlimmsten Dinge, 
die einem widerfahren können, 
auf gefaßt.

Verhandlungsansatz
In Verhandlungen sollte man 

es in aller Regel vermeiden, 
„amerikanisch” oder auch ,',west­
europäisch” aufzutreten, das heißt 
schnell, direkt und informell zur 
Sache zu kommen und zudem 
auch soziale Gelegenheiten dazu 
zu verwenden, über das Geschäft 
zu reden. Die Prioritäten hier 
sind gänzlich anders.

Im Vordergrund steht zunächst 
der Aufbau einer vertrauensvol­
len Beziehung. Daher empfiehlt 
es sich sehr, genügend Flexibili­
tät zu haben und sich vom eige­
nem Unternehmen oder Aiuftrag- 
teber nicht zu sehr die Hände

Inden zu lassen. Im Gegen­
satz zur westlichen Einstellung, 
die zugrundeliegenden Vertrags­
entwürfe In der Regel Punkt für 
Punkt durchzugehen, zu disku­
tieren und dabei durdh gegenseiti­
ge Konzessionen zu Teileinigun­
gen zu kommen, die letztendlich 
zu einer Gesamteinigung führen 
sollen, haben die Japaner, wie 
alle asiatischen Verhandler, eine 
etwas andere Vorstellung: Sie se­
hen die Vertragsdokumente als 
Ganzes und werden Konzessionen 
erst nach der Diskussion des 
Ganzen machen. Wenn es dann zu 
Konzessionen kommt, sind Japani­
sche Verhandler bewundernswert 
ausdauernd. Obwohl es an­
gebracht ist, ähnlich zäh zu sein 
wie der Gegenpart, sollte man die 
Wichtigkeit der Harmonie nicht 
vergessen und deshalb eine gu­
te Atmosphäre In und um die Ver­
handlung bestehen zu lassen. Hier 
gilt um so mehr: Zäh In der Sa­
che, aber so freundlich wie mög­
lich in der persönlichen Bezie­
hung.

Vertragseinstellung
Im übrigen beisteht in Nippon 

generell nicht die in Westeuropa 
oder den USA vorherrschende 
Einstellung einer Vertragskon­
stanz, wonach Verträge nach Un­
terzeichnung generell einzuhal­
ten sind. Japaner sehen das Ver­
tragswerk nicht als separates Ge­
bilde, sondern eher als einen Teil 
eines gesamten Systems, das sich 
jederzeit ändern kann. Wenn 
sich zum Beispiel Umstände wie 
Währungskurse oder andere Pa­
rameter nach Vertragsuniterzelch- 
nung wesentlich ändern, kann es 
durchaus vorkommen, daß der Ja­
panische Partner den Vertrag 
nicht als bindend oder verbind­
lich ansieht, sondern vielmehr 
eine flexible Einstellung dazu hat: 
Parameter haben sich geändert, 
und damit fühle er sich nicht 
mehr an die vertraglichen Verein­
barungen gebunden.

Gesellschaftliches
Die gesellschaftliche Kompo­

nente, das soziale Miteinander, 
ist In Japan aus den vorher er­
wähnten Gründen sehr wichtig. 
Auch hier sollte man sich von 
seinem lokalen Agenten oder auch 
vom Dolmetscher in die spezifi­
schen Gewohnheiten, wie zum 
Beispiel Fragen der Tisch­
ordnung, einweisen lassen. In Ja­
pan geht es sehr förmlich zu. Da­
her sind körperliche Berührungen 

’zu vermeiden, die Jacke sollte 
man erst ablegen, nachdem dies 
auch der Gastgeber getan hat. Es 
ist weiterhin zu empfehlen, den 
Gesprächspartner nicht mit dem 
Vornamen, sondern mit dem Fa­
miliennamen anzusprechen, es 
sei denn, er bietet einem den Vor­
namen an. 

rung nach Westen bestehen kei­
ne Zweifel.

Mit mehr Mißtrauen wird da­
gegen der erst 35Jährlge bulgari­
sche Wahlsleger Jean Wldenow 
betrachtet, hinter dem, wie die 
„Salzburger Nachrichten” schrie­
ben, ,,Altkommunisten die Fäden 
ziehen”. „Die nostalgls ehe 
Schwärmerei führender Soziali­
sten über frühere Bindungen an 
die Sowjetunion und die Poli­
tik der achtziger Jahre stellt die 
bisher gezeigte Europa-Orientie­
rung Sofias in Frage”, warnt der 
Korrespondent des Blattes.

Die Gründe dafür, daß sich die 
Menschen in Scharen den Nach­
folgern der alten ungeliebten 
Herren zuwenden, sind meist die­

Hilfswerk zieht ab
Kinderleicht ist das neue Verfahren, das die Münchner Firma 

Siemens Jetzt bei der Kernspin-Tomographie anbietet

Die Hilfe für zwei Millionen 
ruandische Flüchtlinge wird nach 
Angaben des französischen 
Hilfswerks „Arzte ohne Gren­
zen” (MSF-France) systematisch 
dazu mißbraucht, die Macht von 
Hutu^Extremlsten in den La­
gern zu festigen. Die Organisa­
tion zog ihre Helfer unter Pro­
test aus den Camps in Tansania 
ab und stellte ihre Hilfsprograro- 
me ein. Die Führer des gestürz­
ten Hu tu-Regimes kontrollieren 
nach Angaben von MSF prak­
tisch die Camps, da sie die Ver­
teilung der Hilfsgüter an die 
Flüchtlinge organisieren.

Schlimmste
Menschenrechtsverletzungen

Menschen rechlsverletzungen in 
Afghanistan in „entsetzlichen 
Ausmaßen” hat die Gefangenen- 
hilfeorganlsatlon amnesty inter­
national (al) angeprangert. Alle 
am Machtkampf beteiligten Mud- 
schahedln-Gruppen nähmen will­
kürliche Inhaftierungen vor und 
verübten Massenmorde. Selbst Kin­
der würden gefoltert und verge­
waltigt, berichtete eine ai-Dele- 
gallon bei ihrer Rückehr von Er­
mittlungen in pakistanischen 
Flüchtllngslage rn.

In einer in London und Bonn 
herausgegebenen Erklärung wird 
der Internationalen Gemeinschaft 
Untätigkeit vorgeworfen. Die mei­
sten westlichen Regierungen hät­

Ein grüner Start
Umweltschutz ist dringend notwendig, /aber es fehlt noch Jede 

rechtliche Grundlage, um derartige Gesetze zu erlassen.

Wie Säulen einer kaiserlichen 
Promenade führen zahllose Rei­
hen neugepfäanzter Dattelpalmen 
den Besucher in ein Paradies des 
Nahen Ostens, wenigstens auf den 
ensten Blick. Alles wächst hier lm 
Überfluß. Der landwirtschaftliche 
Erfolg liegt in der ungewöhnli­
chen Lage: 250 Meter unter dem 
Meeresspiegel gelegen, erfreut 
sich Jericho das ganze Jahr hin­
durch warmer Temperaturen, ei­
nes milden Klimas und ausrei­
chender Wasservoräte. Üppige 
Weinberge, fruchtbare Obstplan­
tagen und duftende Orangenhaine 
verleihen der „verschlafenen 
Oase” das Aussehen eines Gar­
tens Eden. Doch der Schein trügt.

Gleich unter dieser uralten 
Oase keimt die Saat für die näch­
ste Politik und Umweltkrlse der 
Region. Sowohl In Jericho und 
Gaza wie auch In den von Israel 
besetzten Gebieten der Westbank 
gefährdet der übermäßige Ge­
brauch von Pestiziden In der 
Landwirtschaft das Grundwasser 
und das Ackerland. Das Einslk- 
kem von Chemikalien In den 
Boden fordert ebenso umgehen­
des Eingreifen wie die Bewälti­
gung der wachsenden Müllhafden, 
damit das zerbrechliche Ökosy­

selben: Die mit hoher Arbeitslo­
sigkeit und Inflation verbundene 
wirtschaftliche Misere, d 1 e 
Nostalgie nach den alten Zelten 
der relativen ökonomischen Si­
cherheit aufkommen läßt, wach­
sende Kriminalität, der Zerfall 
der Gesellschaften, nicht zuletzt 
aber auch die Unfähigkeit der an- 
tlkommunlstlschen Gruppen und 
Parteien, die nach der Wende die 
Scherbenhaufen der alten Syste­
me übernommen hatten und die 
mit diesem Erbe nicht fertig 
wurden.

Ob allerdings ausgerechnet die 
Nachfolger Jener Politiker, die 
die Grundlage für die wirt­
schaftliche Misere der heutigen 
Retformstaaten geschaffen haben, 
besser mit den Problemen fertig 
wenden, steht zu bezweifeln. Der 
Ökonom Wldenow scheint von 
solchen Zweifeln allerdings nicht 
befallen. „Es ist Zelt für Ver­
änderungen, für eine neue Poli­
tik und für Wohlstand in Bulga­
rien”, lautete sein Wahlspruch.

Die Hilfe trage dazu bei, daß 
diejenigen, die den Völkermord 
in Ruanda geplant hätten, ihre 
Macht über die Flüchtlinge be­
haupten könnten, sagte die 
MSF-Deleglerte Fiona Terry in 
Nairobi. „Die Flüchtlinge bekom­
men außerdem zu viel Hilfe. Sie 
sind besser ernährt und besser 
bekleidet als die einheimische 
tansanische Bevölkerung.” Das 
Hilfswenk, das zuvor bereits sei­
ne Helfer aus den Flüchtlingsla­
gern in Zaire zurtlckgezoeen hat­
te, stellte damit Jegliche Hilfen 
für die ruandischen Flüchtlinge 
ein.

ten Afghanistan lm Kalten Krieg 
militärisch aufgerüstet. „Nun 
schweigen die gleichen Regierun­
gen, wenn mit diesen Waffen un­
bewaffnete Zivilisten umgebracht 
werden.” AI appellierte an den 
UNO-Generalsekretär, den UN- 
Hochkommlssar für Menschen­
rechte, die Europäische Union 
und die Isilamlsche Konferenzor­
ganisation, sich aktiv flür ein En­
de dteser Menschenrechtsverlet- 
zungen einzusetzen.

Seit der Machtübernahme fun­
damentalistischer Moslems 1992 
seien allein in Kabul bei Razzien 
in Wohnungen mindestens 15 000 
Menschen umgekommen und Tau­
sende „verschwunden”.

stem dieser Gebiete nicht irrepa­
rabel geschädigt wird. Seit fast 
einem halben Jahrhundert sind 
die Rechte auf Wasser und Land 
Konfliktstoff zwischen Palästi­
nensern und Israelis gewesen. 
Selbst In dem heute günstigeren 
politischen Klima bleiben Natur­
schätze und Umwefltbedenken zen­
trale Themen. Die Schaffung ei­
ner palästnenslschen Körper 
schäft, die Umweltgesetze erlas­
sen kann, und die Sicherstel­
lung der Finanzierung einer sol­
chen Politik sind die wichtigsten 
Voraussetzungen für ein positives 
Ergebnis der Gespräche zwischen 
den Vertretern Palästinas und Is­
raels. Ende August kamen die 
Verhandlungen zu einem Still­
stand, aber die „Umwdltbombe” 
tickt weiter. Beobachter sind der 
Meinung, daß möglicherweise die­
ser ökologische Alptraum die 
Rückkehr der Palästinenser und 
Israelis an den Verhandlungstisch 
erzwingen könnte.

Für die Palästinenser bedeutet 
die Herausforderung nicht nur Zu­
kunftsplanung, sondern auch 
Vergangenheltsbewältlgung. Seit 
der Besetzung 1967 war die 
Hauplsorge der Israelis auf der

Zuversicht in
Lateinamerika

Die wirtschaftlichen Rahmenbcdingungen sind in den meisten 
Ländern des Kontinents vielversprechend. Daher bieten sich dort 
langfristig nach wie vor einträgliche Anlagechancen.

Nichts für Kleinsparer! Das 
gilt wie für andere Emerglng 
Markets auch für die Kapitalanla­
ge an den Börsen Lateinamerikas. 
Das Jahr 1993 war von hohen 
Kurszuwächsen bestimmt, die 
dann lm Frühjahr 1994 deutlich 
korrigiert wurden. Doch während 
die Kurse an den Börsen aller 
Emerglng Markerts lm ersten 
Halbjahr 1993 um durch­
schnittlich 15 Prozent nachgaben, 
fielen die Kursrückgänge In La­
teinamerika mit zehn Prozent mä­
ßiger aus. Die positiven Aussich­
ten für diese Region sind Grund 
genug für die Investmentfonds, 
auch 1994 neue Angebote an La- 
telnamerikafonris auf den Markt 
zu bringen.

Mit Lateinamerika verbindet 
man gewöhnlich politische Unru­
hen, Hyperlnfilatlon und hohe 
Schubdenbenge der Regierungen. 
Doch herrscht dort in Wirklich­
keit Aufbruchstimmung. Die ein­
zelnen Länder profitieren von 
den geänderten wirtschaftlichen 
Rahmenbedlng.ungen. Waren die 
politischen Führer der 70er Jah­
re bestrebt, möglichst autarke 
Volkswirtschaften1 zu schaffen, 
deren Wachstum sich auf Import­
substitution begründete, heißt das 
Ziel der 90er Jahre, die Märkte 
zu öffnen und zu liberalisieren. 
Das heutige Konzept setzt auf den 
Handel. Dabei spielen die re­
gionalen Wirtschaftszonen eine 
besondere Rolle. Mexiko über­
nahm mit dem Beitritt zur 
NAFTA (North American Free 
Trade Agreement) eine Vorreiter­
funktion. Mit den USA und Ka­
nada bildet das Land die größte 
Freihandelszone Amerikas. Auch 
andere Länder beabsichtigen, 
durch den Abbau von Zöllen Ihre 
Absatzchancen In den Nachbar­
ländern zu verbessern. Brasilien, 
Argentinien, Paraguay und Uru­
guay halben sich zum Mercosur 
zusammengeschlossen, um einen 
gemeinsamen Binnenmarkt zu 
schaffen. Chile und Bolivien wer­
den demnächst über einen Bei­
tritt verhandeQn.

Wesentliche Voraussetzung für 
den wirtschaftlichen Erfolg war 
es, die Inflation einzudämmen. 
Einigen Ländern ist dies auch

Weltweite Zunahme 
demokratischer Regierungen

Mit demokratischen Regie­
rungen In 114 Ländern hat nach 
einer amerikanischen Untersu­
chung die Zahl der Demokratien 
1994 weltweit einen Höchststand 
erreicht. Von den 191 Staaten 
auf der Walt sind damit 60 Pro­
zent mit entsprechenden Institu­
tionen formell demokratisch orga­
nisiert. Damit habe sich die Zahl 
der Demokratien seit Beginn der 
70er Jahre weltweit mehr als 
verdoppelt, heißt es In einer von 
der amerikanischen Menschen- 
rechtsonganlsation Freedom Hou­

dpa meldet
Palau Ist 185.
Mitglied der Vereinten 
Nationen
Der winzige Inselstaat Palau 

lm Pazifik ist 185. Mitglied­
staat der Vereinten Nationen. 
Die Vollversammlung billigte am 
Donnerstag (15. Dezember) eine 
entsprechende Empfehlung des 
Weltsicherheitsrats ohne förm­
liche Abstimmung.

Palau war Anfang November 
mit einem einstimmigen Beschluß 
des Sicherheitsrates aus der 
Treuhandverwaltung der Verein­
ten Nationen entlassen worden. 
Die Insellrepuibllk wunde damit 
als Republik Palau ein unabhän­
giges Land. Palau befand sich lm 
Rahmen der UN-Treuhandanwel- 
sungen seit 47 Jahren unter der 
Verwaltung der USA. Von 1899 
bis 1919 waren sie deutsches 
Schutzgebiet gewesen.

Westbank und im Gazastreifen 
die militärische Sicherheit. Er­
gebnis davon war sorglos hln- 
tenlassener Milltärschrott von 
Übungen und Stützpunkten der 
Armee. Die von strategischen 
Prioritäten besessenen Palästinen­
ser hatten ein unterentwickeltes 

beziehungsweise gar nicht vor­
handenes Umweltbewußtsein. Das 
Fehlen eines solchen Bewußt­
seins Jedoch ist der Kern der 
noch ungelösten Umweltkrise. 
„Kein Wunder”, sagt der Um­
weltwissenschaftler Philip War­
burg, ,.selbst in den westlichen 
Ländern gibt es erst seit 25 Jah­
ren eine Umwelltgesetzgebung.” 
Der Jurist ist veranttworilch für 
das Programm lm Nahen Osten 
beim „Institut für Umweltge­
setze”, einer nichtstaatlichen 
Organisation mit Sitz in Wa­
shington (USA), die von den 
Palästinensern gebeten wunde, 
bei dem Entwurf von Umweltge­
setzen behilflich zu sein.

Die Prinzipienerklärungen, die 
lm September 1993 vorn Israeli­
schen Premierminister Yltzak Ra­
bin und dem PLO-Vorsitzenden 
Yassir Arafat unterschrieben wur­
den, enthaften Klauseln, die 
eine Umweltgesetzebung als 
Voraussetzung für die Autonomie 
fest sch reiben

Zerbrechliches Gleichgewicht
Als Folge dieser Prinzipien­

erklärung wird erwartet, daß die 
Kombination von Hilfe der Wedt- 
bank und des privaten Sektors 
eine moderne Infrastruktur und 

sehr gut gelungen. In Argentinien 
wunde die Inflationsrate auf 3,7 
Prozent pro Jahr gesenkt. In 
Brasilien trägt das Sanierungspro­
gramm des zum Präsidenten ge­
wählten Cardoso Früchte. Wur­
de in Brasilien 1993 noch eine 
Inflationsrate von 2 500 Prozent 
verzeichnet, so Ist sie Inzwischen 
auf weniger als 24 Prozent ge­
drosselt worden. Zu den Erfolgs­
meldungen zählt auch der Rück­
zug der einzelnen Regierungen 
aus dem Wirtschaftsgeschehen. 
Prlvatilslerungsprogra m m e be­
stimmen das BIM.

Die verbesserten wirtschaftli­
chen Fundamen takteten zogen das 
Kapital ausländischer Investoren 
an. 1993 wunden 20 Milliarden 
US-Dollar an den Börsen Latein­
amerikas angelegt. Davon wurden 
fast 50 Prozent von den USA 
beigesteuert. Auf europäische In­
vestoren entfielen 25 Prozent. 
Für Investoren In Lateinamerika 
empfiehlt es sich, auf das Know- 
how der Investmentfonds zurück­
greifen. Die 54 offenen Fonds, 
die in der Zelt vom 1. Januar 
1994 bis 31. August 1994 In La­
teinamerika engagiert waren, ha­
lben eine Durchschnittsrendite 
von 23,7 Prozent erwirtschaftet. 
Dabei sind Aktien- und Renten­
fonds gleichermaßen berücksich­
tigt. Die zehn börsennotierten ge­
schlossenen Fonds erzielten eine 
Rendite von 33,55 Prozent. Dies 
sind die Ergebnisse der Londoner 
Firma Mlcropal, die sich auf die 
Analyse und Rendite vergleiche 
von Emerglng Market Funds 
spezialisiert hat.

Einige der geschlossenen Fonds 
erzielten sehr gute Ergebnisse. 
So der von der amerikanischen 
Investorentibank Morgan Stanley 
aufgelegte Aktienfonds Latin 
America Discovery, der eine 
Rendite von 50,5 Prozent er­
reichte. Auch die Renditen des 
South American Fund von 57,71 
Prozent und des Latin American 
Equüty Fund von 49,0 Prozent 
von BEA Associates können sich 
sehen lassen. Weniger erfolgreich 
waren die Rentenfonris. So mußte 
der Latin American Extra Yleld 
Fund der Foreign & Colonial ei­
nen Verlust von 6,4 Prozent hin­

se veröffentlichten Untersu­
chung.

Im Jahresbericht wenden von 
der Organisation sechs neue Län­
der — Südafrika, Haiti, Ukraine, 
Mosambik, Malawi, Gulnea-Bis- 
sao und Palau — als Demo­
kratien aufgeführt. Trotz des 
Zuwachses an Demokratien seien 
jerfaoeh zahlreiche Systeme durch 
eingeschränkte Grundrechte, eth­
nische Konflikte, Koruption so­
wie den Einfluß von Oligarchien 
und des Militärs bedroht, heißt 
es einschränkend weiter.

37 Länder wunden deshalb le-

Damit wunde das letzte der 
Treuhandgebiete der Vereinten 
Nationen unabhängig. Palau hat 
nur rund 500 Quadratkilometer 
Lanriflläche auf 241 Inseln, von 
denen aber nur etwa ein Dutzend 
bewohnt sind — von Insgesamt 
15 000 Einwohnern.

Über antisemitische
Straftaten besorgt
Mit großer Besorgnis hat das 

Simon-Wiesenthal-Center in Los 
Angeles (US-Bundesstaat Kali­
fornien) auf die antisemitisch 
motivierten Straftaten in diesem 
Jahr in Deutschland reagiert. 
Die Regierung in Bonn hatte zu­
vor auf Anfrage der PDS Im 
Parlament mltgetellt, daß die 
Behörden In den ersten neun Mo­
naten dieses Jahres fast 1 000 
Straftaten registriert habe, bei 
denen Antisemitismus das Motiv 
gewesen sei.

Diese „beunruhigenden” Sta- 
stistlken machten erneut deutlich, 
daß die deutschen Behörden ent­
schieden gegen Neo-Nazis und

Industrie In den einst besetzten 
Gebieten finanzieren wird. Der 
Aufbau einer Industrie ohne Ab- 
fadlwLrtschaft oder ökologisches 
Planen würde das zerbrechliche 
Gleichgewicht einer Umwelt 
unerträglich belasten.

Acht Kilometer außerhalb von 
Jerusalem liegt in der Stadt 
Ram in der Westbank das größte 
Industriezentrum der Region. 
Niedrige Steuern. preiswerter 
Grund und Boden und billige ara­
bische Arbeitskräfte waren An­
ziehungskraft für Fabriken.

Aber nicht nur die Industrie 
schädigt die Umwelt. Die Wohn- 

'gebiete in Gaza und der West­
bank verschärfen die Umweltver­
schmutzung. Im Gazastreifen 
wenden durch übermäßiges Pum­
pen die flachen Brunnen der Kü­
ste durch Seewasser unbrauchbar 
gemacht. Unbehandelter Müll in 
den übervölkerten Flüchtlingsla­
gern bewirkt eine bedrohliche 
Zunahme von Bakterien im Trink­
wasser. AU diese Faktoren tra­
gen zu der gefährllclien Situation 
bei. Die ernste Lage veranlaßte 
zum Handeln. Gad Isaac und 
Jonathan Kuttab, der Direktor 
und der Hauptrechteberater des 
Instituts für angewandte For­
schung in Jerusalem (AriJ), ha­
ben einen Arbeitsplan für eine 
Gesetzgebung entworfen, die die 
aktuellen Anliegen ebenso be­
rücksichtigt wie die zukünftigen 
Erfordernisse einer wachsenden 
palästinensls c h e n Wirtschaft, 
Isaac Ist auch der neuernannte 

nehmen. Die Latin America Dol­
lar Income Funds, ein Renten­
fonds der Firma Scudder, verlor 
16,1 Prozent.

Für die Fondsmanager ist es 
wichtig, sich ausreichend zu In­
formieren. In Lateinamerika müs­
sen sie sich mit weniger In­
formationen begnügen, als für 
Firmen der etablierten Märkte 
vorliegen. Auch die Qualität der 
Informationen muß kritisch un­
tersucht und bewertet wenden. 
Deshalb empfiehlt es sich für 
die Fonrismanager, vor Ort zu 
necherleren.

Brasilien hat das größte 
Wirtschaftspotential
Favoriten unter den Anlage­

ländern sind Chile und Argenti­
nien. Chile erreichte in den 
letzten Jahren ein Wirtschafts­
wachstum von sechs Prozent Für 
1994 rechnet man mit 4,5 Pro­
zent. Argentinien wird zugute 
gehalten, daß es seine Inflation 
erfolgreich bekämpft hat. Die 
Lebenshaltungskosten stiegen in 
den zwölf Monaten bis 
zum September nur noch um 
3,7 Prozent. Das Land mit 
dem größten Wirtschaftspotential 
Ist Brasilien. Nicht zuletzt das 
große Reservoir an Rohstoffen 
wird dem Land zu wirtschaftli­
chem Erfolg verhelfen. Auch 
Mexiko zeigt gute Perspektiven. 
Durch die NAFTA verfügt es 
über einen zahlungskräftigen Bin­
nenmarkt.

Zu den deutlichen Verlierern 
Lateinamerikas gehört Venezue­
la. Das Land mit den höchsten 
Erdölvorkommen der westlichen 
Welt leidet unter einer anhalten­
den Bankenkrise, die den Staat 
bisher 6,6 Milliarden US-Dollar 
gekostet hat.

Insgesamt bietet der lateiname­
rikanische Markt dem Anleger 
einträgliche Investitionsmöglich 
ketten. Die wirtschaftlichen Rah­
mendaten und die Gewinnerwar­
tungen der Firmen sind in den 
meisten Ländern vielverspre­
chend. Doch die wichtigste Vor­
aussetzung für den wirtschaftli­
chen Erfolg ist es, den sozialen 
Frieden zu sichern. Die Politik ist 
gefordert, dafür zu sorgen, daß 
möglichst breite Bevölkerungs­
schichten an dem neuen Reich­
tum teilhaben können. Auch wenn 
die Region günstige Wirtschafts­
aussichten zeigt, ist die poMti 
sehe Stabilität mancherorts noch 
mit einem • Fragezeichen ver­
sehen. Experten raten deshalb 
den börsenerfahrenen Anlegern, 
nicht mehr als fünf Prozent Ihres 
Vermögens in Lateinamerika zu 
Investieren.

Maria HERRMANN 

digllch als „teilweise frei” ein­
gestuft. Darunter sind die ehema 
Ilgen kommunistischen Staaten 
Rußland, Ukraine, Rumänien, Al 
banlen sowie Länder wie die 
Türkei, Indien, Mali und Niger. 
In Lateinamerika sei der Zustand 
vieler Demokratien durch den 
Einfluß der Drogenkartelle la- 
bll.

Als politisch represlvste Syste­
me der Welt werden von Free 
dorn House unter den 54 als un­
frei bezeichneten Staaten der 
Irak. Sudan und Nordkorea ge­
nannt. In der Liste tauchen außer­
dem Algerien, Birma, China, 
Kuba, Libyen, Saudi-Arabien, 
Syrien, Tadschikistan, Turkmeni­
stan, Usbekistan und Vietnam 
auf. \ 

andere von Haß getriebene Grup­
pen in Deutschland vorgehen 
müssen, sagte Rabbi Abraham 
Cooper vom Simon Wiesen thal 
Center. Im Jahre 1995, in dem 
der 50. Jahrestag des Endes des 
Zweiten Weltkrieges begangen 
werde, müßten alle für die Aus 
btidung von Jungen Deutschen 
Verantwortlichen dafür sorgen, 
daß dem Massenmord an den Ju­
den unter dem Nazi-Regime und 
dem Verständnis für andere Kul­
turen oder Religionen lm Klas­
senzimmer genauso viel Priori­
tät eingeräumt werde wie dem 
Lehren von Mathematik oder Na- 
turwlssensch af ten.

Der schwerste antisemitisch 
motivierte Vorfall in diesem Jahr 
war der Brandanschlag auf die 
Synagoge in Lübeck am 25 
März. Der Prozeß gegen vier 
Verdächtige läuft vor einem Ge­
richt in Schleswig. Verfolgt 
wenden auch zahlreiche Fälle 
von Schändung Jüdischer Fried­
höfe und Gedenkstätten.

Direktor der palästinensischen 
Umweitbehörde (Pepa). Ziel 
der Pepa Ist es, dafür zu sorgen, 
daß Naturreserven nicht übermä 
ß±g beansprucht werden. Selbst 
wenn AriJ Richtlinien für den 
Umweltschutz vor legt, wird es 
mehr als eine Gesetzgebung er­
fordern, um ein Umweltbewußt- 
seln bei den Palästinenser und 
ihren israelischen Nachbarn 
durchzusetzen. Die allgemeinen 
Bestimmungen in dem Ent­
wurf vom Institut für Umwelt­
gesetze sehen obligatorisches 
Recycling und Abfallwirtschaft
vor.

Der Entwurf weist darauf hin, 
daß Erziehung ebenso wie finan­
zielle Anreize notwendig sind, 
wenn auf die gegenwärtige Um­
weltsituationen Einfluß ge­
nommen wenden soll. Es besteht 
der Vorschlag, daß das in der 
Kultur verwurzelte Konzept von 
„Ordnung lm eigenen Haus” 
auch auf die Verantwortung des 
Menschen für seine Umwelt er­
weitert wenden soll. Wlederver- 
Wertung ist nicht nur vernünftig 
für die Umwelt, sondern sie ist 
auch ein Unternehmen, das Ein­
kommen und Anbeltsplätzes 
schafft, belspdelswelSe bei der 
Müllabfuhr, in Enengleprojek 
ten, bei der Entsalzung von Was­
ser und der Erschließung neuer 
Energiequellen. So sehen die 
Verantwortlichen keinen Kon­
flikt zwischen Entwicklung und 
ökologischem Denken.

NlchoJas PORTER und 
Dorothy MEEK (IRD)
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Nobelpreis für
Spieltheorie

“'•ill'teif. für Wlftbcheftswlssenschäften uu; 
for Spleltheoretiker Reinhard Selten 
teilt sich die hohe Auszeichnung mit 
John F. Nash und John C. Harsanyi

isgezcichnet worden, 
von der Universität Bonn 

den beiden Amerikanern

■
ht

Jedes Hüske 
hat sin Krüzke

genug 
Nash 

.Nash- 
han-Q)el< I 

dolnd' 
Spiel und die anderen 
vollständige Informationen ha- 
ben. wählen die optimale Strate 
gib und stellen damit ein stabi­
le'; GH eich gewicht her) erweitert 
hatte und Harsanyi das Problem 
der 'n der Wirklichkeit häufig 
/' kommenden unvollständigen 
Iniormaileii g«’löst hatte, ver- 
f« Inerte Selten dieses Gleichge­
wichtskonzept mit der sogenann­
ten „Teiilsplelperfektheit" und 
ergänzte es um das „Gleichge­
wicht der zitternden Hand" (hier 
nimmt die Analyse an, daß Jeder 
Spieler die Möglichkeit elnkal- 
kullert, daß ein Felder passiert). 
Söltens Problem heute: die Men- 
s.'l . so In! :lch heransgestellt.

’hallen sich nicht so rational, 
wie es die SpiLlCheorle unter­
stellt.

In dem Mittelungskasten der 
FakuHtät in der Eingangshalle 
wirbt ein Aushang um Studenten, 
die „Spielend Geld verdienen" 
wollen Unter den etwa 20 Spiel­
regeln der experimentellen Wirt- 
sc kaftsforschung. steht-allerdings 

leider kein Experl- 
ifiöjor Selten sicht 

sich derzeit anders gearteten 
Fragen ausgesetzt. Fast pausen­
los gibt er Interviews — die 
Spleflregedn des Ruhms.

Deutschland: Herr Professor
Selten, herzlichen Glütkwiunsch 
zum Nobelpreis Aber sind Sie 
nicht gerade dabei. mit Ihren 
Experimenten das zu widerlegen. 
wofiT Sie ausgezeichnet wurden?

■8 l‘cn- DI«1 Spieltheorie kann 
.; и n du widerlegt wenden, denn 
sie ist ein Gebiet und nicht eine 
'l'heorie Sie können auch die 
Phvslk nicht widerliegen. Der 
Iniialt kann sich höchstens an­

ehr (r 
.pleler.

allonnl
die Über das 

Akteure

Nur wenige können beule sol­
che Ortsnamen wie Gumbinen, 
Aülensteln, Königsberg, Memel. 
Und die Wörter Preuße und Preu­
ßen sind nur noch für Historiker 
von Interesse. Nicht nur In der 
ehemaligen UdSSR, sondern auch 
lm Süddeutschland sind sie 
seit eh und Je Schimpfwörter. 
Mancher Kenner kann sich noch 
an E. Kant errlnnem, dessen 
Grab in Kaliningrad ist. Alles in 
allem sind unsere Preußenkennt­
nisse zu knapp. Aber der gan­
zen Unwissenheit ging eine lan­
ge und reiche Geschichte vor 
aus.

Ollva (1660), Infolge der Inter­
vention Frankreichs, nicht den er­
hofften Erwerb von Vorpommern, 
dagegen wurde die Souveränität^ 
Preußens nun allseitig aner-1. 
kannt. Das Königreich Preußen £ 
annektierte bei der I. und IIЛ 
Teilung Polens (1772 und 1793) 
den westlichen Teil des Deutsch- 
ondenstaates. Das königlich-preu­
ßische Gebiet erhielt den Namen 
Ostpreußen. 1815-1829, 1878— 
1920 und 1939—1945 waren 
Ost und Westpreußen getrennte 
Provinzen Preußens. Der Ver­
sailler Vertrag schnitt Ostpreu­
ßen vom übrigen Reichsgebiet ab 
und bl'ldete den sogenannten 
Kölnischer Korridor. Das Memel- 
land wurde 1923 an Litauen ab­
getreten. Polen besetzte den ost­
preußischen Kreis Soldau. Danzig 
wurde Freie Stadt. Am 22 
März 1939 gab Litauen nach ei­
nem Ultimatum des III. Reiches 
das Memel land (Klaipeda) zu­
rück. Durch den Sieg über Po 
len Im September wurden West 
preußen und Danzig zurückero­
bert. 1944 blieb Ostpreußen, wo 
ab Gauleiter der Naziverbrecher 
E. Koch saß, vom Krieg weitge­
hend verschont. April 1945 wiur 
de es von der Sowjetarmee be­
setzt. Durch das Potsdamer Ab­
kommen wurde das nördliche 
Ostpreußen unter sowjetische, 
das südliche unter polnische Ver- 
walitung gestellt. Der von der 
SU annektierte nördliche Teil 
Ostpreußens wurde lm April 
1946 als Gebiet Kaliningrad 
der RSFSR angegliedert. Der 
südliche und westliche Teile 
bildeten die polnischen Woftvod 
schäften Olsztyn (Allenst»- n).
Elbdag (Elbing) und Suwalki. 
Durch den alliierten Kontroll 
rats-Beschluß Nr. 46 vom 25. 
Juni 1947 wurde Preußen auch 
formell endgültig aufgelöst „Der 
Staat Preußen. der seit Jeher 
Träger des Militarismus und der 
Reaktion in ~ ’
sen ist, hat 
zu bestehen 
geschrieben. Und... vae vlctls, vie 
schrieb einmal Livius. 
und meister Westpreußen 
den ohne weiteres 
Deutschlands verjagt 
fruchtbares Land 
sehen und polnischen 
lern übergeben. Die 
ßischen Siedlungen 
ge sehen miserabel aus. Irgend­
wann wirtschafteten hier fleißige 
Leute mit hohem Sinn für Ord­
nung und Arbeitsamkeit. Ihren 
Nachbarn schienen sie wortkarg, 
geizig, hochmütig und rauflustig 
zu sein. Ein Konglomerat von 
Pruzzen, Kaschuben, Polen unen 
Deutschen hielten sie sich lmmeit- 
für einen Bestandteil des deut s 
sehen Volkes und teilten im grö­
ßeren Maße Ihr tragisches Schick­
sal. Nur wenige konnten nach 
dem Krieg heimkehreen. Die mei­
sten aber......wenn es noch lebt, irrt
in der Welt zerstreuet“ (Goethe). 
Die Kultur Preußens, Sprache und 
Folklore einschließend, muß stu­
diert werden. Und um das eben 
gesagte zu bestätigen, schlage Ich 
den Lesern eine klelne .Sammjung 
der preußischen Sprichwörter:

Spie nich önt Walten 
noch drinke rnottst.

Wer 
fahrt.

Wer 
fahrt.

Keen 
söwen Jar.

Fert Gewesene göfft de lud 
nuscht.

Vom Schöndank wart man nich 
fett.

Wenn 
mancher 
mancher

De Wulf nömmt ok e geteekent 
Schap.

Et öss nich alle Dag Sinndag.
Muuske duhn, Koornke öss 

bötter.
Onglöck rauht nich.
Krankheit kömmt to rtede an 

on gelt op Kröcke weg.
Kleen den Schoot. dat 

kroit.
Op veele Hund ’öss de 

Dodt.
Wat weel de Su vom

au. iv.i Jet 
rwr. Aliltag 
für Professor
Garderobe rechts", 

n man Ihn sucht.
<r zu fln-

•e. t-hjjHi »vlefon 
i t его m H Imme 1 teil t 
■'■■jeszelrt'Ung mit, daß

1 Nobelpreis 
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er den diesjährigen 
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it mehr 
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1944 von den Amerlka-

wiese 
wurde 
nern John von Neumann und Os­
kar Morgenstern mit Ihrem Werk 
„The Theory of Games and •Eco- 
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Deutschland. Wie ist denn 

der heutige Stand der Spieltheo-

V .■ halt zu übertragen. Seit­
dem wurde die Spieltheorie durch 
zahlreiche Forschungen und Ver- 
öffentiichungen ausgebaut und 
verbessert. Dafür erhalten die 
drei Forscher John F. Nash. John 
C. Harsanvi und eben Reinhard 
Seitab ter-:i den WirtschafLsnobr’

zu • ■■■ ). ' Ul :<_• bt г be z
ginnt an der Rheinischen Frle* 
ric h-Wi lhe Ims-U nl versltät 
wieder der Studentenalllag 
angehenden Manager kr 
mit dem Fahrrad oder fahr« 
dem Bus der Linie 63 b 
rldlcum". In rier schm 
Eir< . s/alle

Ä Lei: 
.wurde

►en. Sch< rn zu 
er auf die

senschaftllcl 
Schulzeiten
Spiedtheorie durch einen populär­
wissenschaftlichen Artikel In dem 
Magazin 
Während 
dittms be

Fortune ‘ aufmerksam 
seines Mathematik-Stu 
ngte er sich das gründ

ausß« 
satz 
lung 
N’achtfrageträghctt". sc 
ten schon vor seiner 
rung 1956. In Amerik 
auf John C..Harsanyi 
heute noch in regem

„Spiel 
eines

theore tische Bchand- 
Olâgopolmodells mit 

hrlcb Sei- 
Habil Ille 

a traf er 
und steht 

Austausch

.л-den: Die Spieltheorie ist
ausgenant, aber sie muß sich 

f >rtcntu ickeln. Was Jetit beginnt. 
Ist die Abwendung vom übertrie­
benen Bild des homo oeconomi- 
cus. der voll rational ist In dem 
Sinne, daß er über, unbegrenzte 
Denk und Rechenmöglichkel­
ten verfügt. Die Spieltheorie muß 

wenden von der Idea- 
u -I lin zur realUsti- 

. I 1 Spieltheorie,
■ . d.- v aale Spiel-

.••• p- s Zusagen als philosophi­
sche Disziplin wellenleben wird.

Deutschland: Was wollen Sie 
dazu noch beitragen?

Selten: Meine Forschungen
richten sich auf die Theorie der 
eingeschränkten Rationalität. Da­
für brauchen wir empirische 
Kenntnisse und viel Geduld.

Deutschland: Was bringt die

I : oric den Studenten oder
Managern?

Selten; Sie Ist eher ein Er­
klärungsmuster, als daß sie kon­
krete Handilunigsanweisungen gibt. 
Ein Manager, der In Spieltheorie 
ausgebildet ist, ist allerdings viel 
besser In der Lage, In einer kon­
kreten. Situation einen Überblick 
zu gewinnen, als jemand, der da- 
i it nicht vertraut ist. Das wird 
häufig nicht gesehen.

Deutschland: Hat einer Ihrer 
Studenten in der Wirtschaft 
Erfolg gehabt?

Seiten: Ja, das beste Beispiel 
dafür ist Rolf Stücker, der lan­
ge Zelt bei mir Assistent war 
und Jetzt Vorstandsvorsitzender 
des Versicherungskonzerns Deut- 

her Ring ist. Aber die Splel- 
' i ' rat nicht nur in der Wirt­
haft von Nutzen.
Deutschland: Sondern?
Selten: Sie kann in vielen Ge­

bieten vom Militär über die Poli­
tikwissenschaften bis hin zur 
Biologie angewandt werden. Dort 
hat durch die spieltheoretische 
Betrachtung in den letzten Jah­
ren ein großer Umschwung statt­
gefunden — ein nicht allzu häufi­
ger Fall, daß eine Methode der 
Sozial Wissenschaft jn ^en Na-

turwlssenschaften fruchtbar wind.
Deutschland: Wie kann eine 

auf rational handelnden Spielern 
basierende Theorie Anwendung 
bei Tieren und Pflanzen finden?

Selten: Die Optimierung ist
hier ein Ergebnis der Evolu­
tion und nicht der rationalen 
Überlegung. Ich selbst untersu­
che zum Bispiel mit spieltiheore- 
tlsohen Methoden auf dem Ge­
biet der Botanik Bestäulbungspro 
bleme von Wildblumen.

Es klopft. Professor Rein­
hard Selten wind unruhig. Wir 
sind schon c. t., weit über die 
Zelt. Draußen wartet das schwe­
dische Fernsehen, das den Be­
richt über den ersten deutschen 
Nobelpreisträger in den Wirt­
schaftswissenschaften bis zur 
Preisverleihung am 10. Dezember 
fertig haben muß. Voraussichtlich 
erst im Winter wird Reinhard 
Selten dann wieder dazu kom­
men, das zu machen, was ihn zum 
Nobelpreisträger gemacht hat: 
Nämlich die Fragen zu beantwor­
ten, die er sich selber stellt. 
Auch bei ausgedehnten Waldspa­
ziergängen. Ein Leben für die 
Wissenschaft.

Vom/Sockel geholt
ReparaVurkosten scheinen unbezahlbar hoch

ihrem mehrere

Standort auf dem Erdboden.
Zwei weitere Ehrenmale, die an 

die Eroberung Berlins durch die 
Rote Armee erinnern, sind eben- 

ls baufällig. Bis zum Abzug

ge^. «it hatten.
bensgroße Bronzestatue \nes Sol­
daten der Roten Armee nicht 
mehr standsicher war uptf i 
stürzen drohte, mußte

der russischen Truppen war jahr­
zehntelang nichts zum Erhalt der 
Denkmäler geschehen. Für die 
dringend notwendigen Reparatu­
ren müßten, wie Experten er­
rechnet haben, runri 3 Millionen 
Mark ausgegeben werden.

.and Berlin keine Mög- 
:bi. die Mltt'-l aufzu- 
'll nach Meinung loka- 

Polltlker die Bundesregie­
rung In Bonn einspringen, 
habe sich ...................
genannten 
Vertrag (mit dem

. .. Die
nämlich im so 

Z we i—plu s—vier— 
die vier Sie­

germächtedes Zweiten Weltkriegs 
1990 der deutschen Einheit zu- 
stimrnten) verpflichtet, die so­
wjetischen Gedenkstätten zu er­
halten und zu pflegen. In Bonn 
hieß es dazu, Ehrenmale seien 
kulturelle Einrichtungen, und da- 
für seien in Deutschland die 
' in- !.-■ •>. ierungen zustän d 1 g. 

rli? г Bürger finden den 
vorn Sockel geholten Rotarmisten 
inzwischen sympathischer als zu­
vor: ,, Jetzt müssen wir nicht mehr 
so hoch auf blicken.“

Aus der
Witzkiste

Deutsche und 1 V

hichtsbild korrigieren
ti' ii.«Iller sichten Geheimdokumente

Immer, wenn sloh die deutsch 
russische Forschergruppe trifft, 
muß/wieder ein Stück Geschich­
te des kommunistischen Chl.n:, 
neu geschrieben werden Seit 
1992 finden Zusammenkunft^ 
zwi« h* n " -t г r- :.

zv. ■ •
gi bt es _______
se“, die die Wissenschaftler aus 
dem Studium bislang verschlosse­
ner Akten der sowjetischen Kom­
munistischen Partei und der Ko­
mintern gewinnen

1 j-.r. - и - .. Jedesmal
. -sensationelle Erkenn tnls-

Eine ..kriminallstl: 
kett" 
Inge 
Grlg. 
Part«

meint de 
(Chtr 
orlew 
eirick urti

Mosk 
icher) 

seien 
füt

:h

ie Tällg- 
auer Sino- 
Alexander 
' nich* alle 

die For- 
Dovh erste

geglaubt, daß die Kommunisti­
sche Internationale in den zwan­
ziger Jahren vor allem die Kom­
munistische Partei Chinas unter­
stützt 
sc heinen 
d.«!! die

habe, 
dagegen 

nicht

Me 
lau:

Die Dokumente 
I zu belegen, 
ruun ist Ische Na-

i rag ge- 
Sle habe 

Wühlen der
des ersten l’el-ls 

gen Veröffentli- 
’ ,, " ? zur Geschichte des

kommunistischen China publizie­
ren.

Bislang, so I.öutner, habe.man

Sotten 
einer meluibänri 
chungsrelhe

nt

Guonfiir

dem
China eine pro-so-

nämlich n« 
Komintern 
wjetische National regier ung er­
richten sollen. ,/Dle damaligen 
Führer der Guomlhdamg haben 
sich lange Zelt linker“ ge­
bärde?! als Vertreter der KP Chl-

nas“, sagen heute die Herausge­
ber des ersten Geschichtsban­
des.

Tschiang Kälshek beispiels­
weise, der nach 1927 die KP 
Chimi ■ bekämpfte und 1949 nach 

h, war noch 1923 bei 
' 1 iu zu Besuch

.1 . tI die Hoffnung,
daß Liilna bald „Mitglied der 
sozialistischen Sowjetrepubliken“ 
werden würde. Mechthild Leut- 
ner: „Sowohl Taiwan als auch 
die Volksrepublik China werden 
massive Korrekturen ihrer Ge­
schichtsbilder vornehmen müssen.

erbildung fc?r tussbehe jerma nisten
russischer 
-d okto ran-

Die erste Gruppe 
German is tlkst ud en te n, 
den und -dozenten kommt im Juli 
1995 nach Bochum. Nach einem 
ein wöchigen VorberHtungskurs in 
Rußland werden sie an der Ruhr- 
Universität der porrirhelnwestfäH 
s< her '• l‘ •.1 W her« ’ к

Germanistik für weitere sechs 
Wochen am Lehrbetrieb der Hoch­
schule leilneihmen. Anschließend 
sollen in dt.-ji nächsten drei Jah­
ren weitere German istengruppen 
aus Rußland nach Bochum zur 
Fortbildung elngelirim werden.

Mltdc'ü ..Ил-lell Bochum 
’i- и <!as i. 11 n In<JtUf für

КЩ-russische und sowjetische 
tur und das Institut für Deutsch­
landforschung , ,der russischen 
Germanistik aus der ungünstigen 
Iragt verhelfen, in die sie durch 
die wirtschaftliche Not In Ruß­
land und durch das Ende der 

......len I ei Die Moskauer 
d-• Deutschen Aka-

-1 - m iß- ’nen A uslauschdie n s t e s
(DAAD) unterstützt die Initiati­
ve, die von der Volkswagensftlf- 
tung mit rund 800 000 Mark 
finanziert wird. Gefördert wer­
den sollen nicht nur Germanisten 
aus den kulturellen Zentren 
Rußlands, sondern ausdrück­
lich auch Junge Wissenschaftler 
aus Hochschulen und Pädagogl- 

•hcn‘ Instituten der russischen 
Provlwz.

In heller Aufregung kommt der 
Obersekretär zum Leiter der 
Stadtkasse. „Der Hauptkassierer 
ist verschwunden.“ „Um Gottes 
willen, dann kontrollieren Sie 
sofort den Kassen schrank I“ Nach 
zwei Minuten kommt er zurück: 
„Da ist er auch nicht.“

*
Kurz vor dem Examen be­

ruhigt der Schulrat die Abiturien­
ten mit den Worten: „Sie müssen 
vor der Prüfung keine Angst 
haben. Bei mir ist erst einmal ein 
Kandidat durchgefallen. Der Herr 
ist Jetzt unser Kulturminister.“

*
Peter trifft seinen Freund 

Paul — inzwischen Oberinspek­
tor beim Finanzamt — und sie 
tauschen Uriaubserlnnerungen 
aus. Peter erzählt ihm, daß er im 
Finnland war und 
ihm von der Sauna 
winkt ab. „Das ist 
Beamte, da kommt 
schwitzen. “

*
Mayer kommt ins Finanzamt 

und wird vom Portier ange­
brummt: „Heute Ist kein öffent­
licher Sprechtag. Heute haben 
nur Geladene Zutritt.“ Mayer: 
„Haben Sie eine Ahnung, wie 
geladen ich bin.“

Die Tochter vom Prokuristen 
Müller: „Mutti, hier in der Zei­
tung steht, daß das Theater Sta­
tisten sucht. Was sind Statisten?" 
„Statisten sind Leute, die nur 
herum stehen und nichts zu sa­
gen haben.“ „Oh, das wäre 
doch etwas für Papa.“

schwärmt 
vor. Paul 

nichts für 
man ja Ins

Al'ler Wahrscheinlichkeit nach 
lebten noch im' Neolithikum (et­
wa ab 3 000 v. Chr.) lm Gebiet 
des späteren Ostpreußens Jäger 
und Fischer. Die Länder an der 
Ostsee sind durch den Bernstein 
handel schon den Alten be­
kannt geworden. Um 320 v. Chr. 
gelangte der griechische Seefah­
rer Pytheas von Massllia (Mar­
seille) bis an die Küsten der 
Ostsee. Er erwähnt als Bewohner 
jener Gegenden die Guttonen', 
womit vielleicht der deutsche 
Stamm der Goten gemeint ist. An 
die Stelle der bei den großen 
Wanderungen abziehenden äl­
testen Bevölkerung, die vermut­
lich eine germanische gewesen 
Ist, traten Slawische und ugrofln- 
nlsohe Stämme. Tacltus nennt sie 
Aestiiii, d. h. Ostleute oder Esten, 
ein Name, der später auf die 
Einwohner des heutigen Estland 
überging. Der Volkszweig, der 
dem Lande Preußen östlich von 
der Weichsel (in Westpreußen, Po- 
merellen, saßen Pomerani) den 
Namen gegeben hat, die Porussi 
(Borussi, Prussl, Pruzzen, d. h. 
die Klugen, die Wissenden), wird 
zuerst Lm 10. Jh. erwähnt, er 
war den Litauern nahe verwandt. 
Das Gebiet zerfiel in 11 Gaue, 
deren Namen Pomesanien, Poge­
san len, Sami and usw. heute 
kaum noch mancher kennt. Die 
Preußen lebten als Hirten und 
Ackerbauer. An ihrer animisti­
schen Religion hielten sie mtt 
Zähigkeit fest. Die ersten Be­
kehrungsversuche. die von dem 
heiligen Adalbert von Prag und 
von Bruno von Querfurt 
nommen wurden, 
1015 machte der 
Boleslaw Chrobry 
tributpflichtig. Seine Nachfolger 
führten fortdauernd Kämpfe mit 
den Preußen, die immer von neu­
em gegen die Polenherrschaft und 
gegen das Christentum sich 
auf lehnten. Erst Anfang des 13, 
Jh. gelang es dem Mönch Chri­
stian., in dem Gebiet östlich von 
der Weichsel eine größere An­
zahl von Heiden, auch einige 
Stammeshäuptlinge, zur Annah­
me der Taufe zu bewegen. Chri­
stian wurde daraufhin vom Papst 
zum ersten Bischof Preußens er­
nannt. Allein alsbald erhoben 
sich die heidnischen Preußen, 
verjagten die christlichen Leh­
rer, drangen verheerend in die 
benachbarten Länder ein, er­
stürmten 1223 und 1224 Dan­
zig, zerstörten Oliva, verwüste­
ten Masow'ien und alle von Chri­
stian gestifteten Klöster und 
Kirchen. Christian 
Herzog Konrad von 
so Wien riefen den Deutschen 
Onden zu Hilfe. Der Hochmeister 
H. von Salza sandte 1230 eine 
Anzahl von Ordensmiitglledern 
unter dem Landmeister H. Balko 
nach Preußen und 1234 begann 
der große Krieg wider die Preu­
ßen, der unter Hinzuströmen deut­
schen Adels und deutscher Für­
sten erst 1283 mtt Unterwerfung 
des ganzen Preußenlandes ende­
te. Durch Begünstigung deutscher 
Kolonisten, die aus allen Tellen 
des Reiches einwanderten, beson­
ders zahlreich aus den niederrhei­
nischen Gebieten, 
Lande allmählich 
Gepräge gegeben, 
erhielten zumeist 
Recht, die Bauern freie Gemein­
deverwaltung. Diese freien Bau­
ern führten nach dem Culrner 
Recht den Namen Kölmer. Po- 
merellen( Westpreußen), um das 
die brandenburgischen Askanier 
mit dem Polenkönig haderten, er­
warb der Orden, indem er sich 
1311 mtt großem diplomatischen 
Geschick in den Streit einmisch­
te. Der Hochmeister Siegfried 
von Feuchtwangen verlegte seine 

der 
Die 
der 
Juli 
Or-

unter­
scheiterten. 

Polenherzog 
die Preußen

und 
Ma-

wurde dem 
ein deutsches

Die Städte 
Lübisdhes

Vägel nömmt

Deutschland gewe- 
in Wirklichkeil zu 

aufgehört", — st «nd

Die Ost- 
wur 

ins Innere, 
und 

den russ, 
Umsied- 

preu- 
heutzuta-

got schmeert,

got schmeert,

da:

del got

del got

dull Hund löppt öwer

Wenn nich wär, wär 
Buur e Eddelmann on 

Pracher e Buur.

Haas

Sinn-

de Haf-

Vermisstes
Wilsscnsohaftler wollen dem 

wahrscheinlich einzigen. In Frei­
heit h’ibendeai .Angehörigen einer 
extrem Ix-drohten Papageienarl 
einen Partner vermitteln. Der 
,. ier die Auserw 'hite soll aus 
dem Kreis der 26 bekannten Aras 

t СуапоряМЛа splxil stam­
men, die bei Vogelliebhabern in 
G<‘fangenschaft gehalten werden. 
Diese Papagelen-Spfeöes galt be 
,relts als ausgestorben In der 
Wildnis, erst im J.uli 1990 hatten 
Forscher den. letzten, einsamen 
Vogel in BraaHlen entdeckt Die 
sem wohl seltensten \'og- l der 
W-I« wollen E,г.;«'her 1 zu 
Nachwuchs verhelfen, bv? к litei 
<ias brw Ische Wlssenscliaflsjour 
nal „Nature" in seiner neuesten 
Ausgabe.

Doch noch haben die For­
scher ein irngftlösl^-s Problem: 
Das Geschlecht des letzten freien 
Cyanopsltia «pixll ist unbekannt. 
Nieman«! ,v l'.l .-■''Hi ob dem Tier 
cm Mi'mr.V-'. oder Welhchet' zu-

gestellt werden muß. Außenllch 
ist kein Unterschied zu erkennen, 
und Elnfangen und Nachsehen 
wäre für das wertvolle Tier ein 
vielleicht tödlicher Streß.

Das GeJieimnis lüften soll 
Jetzt der „genetische Fingerab­
druck' Winzige Spuren der 
Erbsubstanz DNA (Desoxyribo- 
ntikleinsäude). die an ausgefalle­
nen Feilem haften, sollen durch 
die moderne PCR-Methode Immer 
wieder kopiert werden, bis sie zu 
analysieren sind. Weiter kompli­
ziert wird der Fall alilendlngs da- 
durch, daß die Forscher noch 
nicht einmal genau wissen, was 
sie suchen Anders als bei Men- 
•л |тп und Säugetieren, bei de- 
nvn X-uiid Y-<Chromosomen so- 

. и.«!' blecht »-erraten, muß
im Aras der (leschlechtslest erst 
и ch entwickelt werden.

Füi den Weißstorch war 1994 
wieder ein besonders gutes Jahr. 
„Die Population hat steh um 
acht Prozont auf 4 263 Storchen 
paare vergrößert, im Jahr zuvor 
l“‘fruL', j.- ’/.’.i. . и- 21 Pro­

zent". sagte der Letter des In­
stituts für Wiesen und Feuchitge- 
bLote in Bergenhusen (Schles­
wig-Holstein), Holger Schulz, In 
Hamburg über den „Vogel des 
Jahres 1994".

Zum Brulerfolg habe vor allem 
das g(ünstllge-Klima — ein nas­
ser Frühling und trockener Som­
mer - beigetragen, das aiber eine 
.Ausnahme gewesen sei. „Der 
Storch bleibt gefährdet*, sagte 
Schulz. Die Lebensräume des 
Vogels würden In Deutschland 
weiterhin zerstört.

Der Grund für die „Erholung" 
sei aiuch auf die vermehrte Zu­
wanderung von Vögeln aus dem 
Ausland zurüokzuführen — und 
habe «»ft eine zweifelhafte Ursa- 
ui'. : In Spanien und Portugal fän­
den die Störche teilweise aui 
nicht abgedeckten Müllhalden 
ihre Nahrung, berichtete der Prä­
sident des Naturschutzbundes 
Dfeul -hland (NABU), Jochen 
Flasbanth. „Deutschland darf sei­
nen mangelhaften Naturschutz 
io in durch eine falsche Müllpo- 
H4k in S.ürleunopa aungleichen."

Vielmehr müsse der Lebens­
raum durch Naturschutz gesichert 
werden. „Ohne eine Landschaft, 
die edne sichere Nahrungsbasis 
liefert, hat der Storch bei uns 
keine Zukunft", sagte Flasbarth. 
Allein die Michael Otto Stif­
tung für Umweltschutz stellte 
den Naturschölzern zum Schutz 
dieser Tierart 1,5 Millionen Mark 
zur Verfügung.

Für 1995 rechnen die Natur­
schützer wieder mit schlechteren 
Bnuteirgebnlssen: Die Entwässe­
rung landwirtschaftlicher Gebiete 
schreite durch eine „verfehlte 
Agrarpolitik" voran, wodurch 
Lebensraum und Nahrungsquellen 
verloren gingen. Zudem könne 
nicht wieder mit einem ähnlich 
günstigen Wetter gerechnet wer­
den, sagte Schulz. Insgesamt ha­
be sich seit dem Tiefstand von 
1991 mit 3 025 registrierten 
Storchpaaren der Bestand in 
Deutschland erfreulich erholt, 
wenngleich auch nicht der Stand 
der 50er Jahre mit 5 000 oder 
der von 1934 mtt 9 000 Störchen 
erreicht werden konnte.

Resldcnz von Venedig nach 
Marienburg an der Nogat. 
Niederlage gegen Polen In 
Schlacht von Gnünwald (15. 
1410) brach die Macht des 
dens. Im II. Thorner Frieden 
(1466) wurde der Ordenstaat 
auf den östlichen Teil Preußens 
ohne das Ermland reduziert, er 
war vom Hel-Ilgen Römischen 
Reich räumlich getrennt und 
mußte die polnische Oberhoheit 
anerkennen. Kriege und Kontri­
butionen hatten das Land zudem 
wirtschaftlich .ruiniert. In der Folge 
wandelte sich der Ordenstaat zu ei­
nem Territorialstaat um. Der 
1511 zum Hochmeister gewählte 

‘Albrecht von Brandenburg-Ans­
bach machte 1525 aus dem Or­
denstaat das erbliche Herzogtum 
Preußen. Vor dem Sohn Al­
brechts Albrecht Friedrich (1533 
— 1618) stand ein schwer er­
lösbares Problem, Preußen an 
Brandenburg anzuschlleßen. Aber 
das gelang nur Friedrich Wil­
helm. Er schloß mit Polen, dann 
auch mtt dem Kaiser, eine Alli­
anz, erhielt von Polen die Herr­
schaften Lauen bürg und Bülow
und führte 1658 und 1659 erst in 
Holstein und Jütland, darauf in 
Pommern einen erfolgreichen 
Krieg gegen die Schweden. 
Doch brachte Ihm der Friede von

to HuusGewest, wo gewest, 
öss am best.

Wer kein Brot heft.
Botter dreeg eete.

E Luus ön e Körnst öss beter, 
als gar keen Fleesch.

Hoppesack on Papesack öss 
schwer geföltt.

Et öss nich alle Dag Sinndag.
Wat hänge sul, verööpt
Oen jedem Derp öss 

Lehr oen Jedem Krog 
Bier.

De Kann'gelt so lang to

mot de

nich. 
andre 
ander

De Kann’geit so lang to Wata, 
bett se del Oeha valeat (Ostpreu­
ßen).

Op e gure Heger folgt e gode 
Feger (Ostpreußen).

Oeck Herr, du Herr, wer wand 
l^öschke dräge? (Ostpreußen).

Wer tom Schölling geschlage 
öss, wand kein Dahier wäre. 
(Ostpreußen).

De Foss verleert de Haar, a wer 
sine Nicke nich (Ostpreußen). J

Hastig gespot öss .nemlg got 
(Ostpreußen). 44

To Hastig gespot es nemmer 
got (Westpreußen).

Hunger lehrt Eierkoken et'ten 
(Westpreußen).

Een Mönsch öss dem andre sin 
Diewel (Westpreußen).
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